


Mit ein em .. Aromlum" wird Brüssel die Besuche r der W eltausstellung 1958 über­
raschen. Das im posa nte Bauwerk, dessen Mod ell unser Bild zeigt, soll In seine r eigen­
artigen Kon struktion ei n 200mllllardenmal ve rgrößertes Eise nk.rlstall In seiner a tomaren 
Zusammense tzung darstellen . Im Innern des 1-40 Mete r hohen Gebäudes wird für den 
laien e rstmalig die Ve rwendungsmOgllchkeU des Atoml für fri edllcbe Zwecke de monstriert. 

FILIALEN DER SONNE 
AUF UNSERER ERDE 

Unabänderlich schien dem Menschen 
bisher das Schicksal zugeteilt, im 

Kräfte- und Energiespiel der Natur 
lediglich als Verbraucher aufzutreten. 
Hing doch unsere bisherige Ener­
gieerzeugung in der Hauptsache von 
Rohstoffen wie Kohle und Erdöl ab. In 
ihnen liegt Sonnenenergie gespeiChert, 
die bei Verbrennung frei wird. Das be­
deutete, daß die Befriedigung jeglichen 
Energiebedarfes den Vorrat an Kohle 
und 01 stetig verringerte. Allmählich 
wäre mit einem völligen Verbrauch 
dieser Energiequellen zu rechnen ge­
wesen, und die Vorhersagen über ihr 
endgültiges Versiegen rückten den Zeit­
punkt dieses katastrophalen Zustandes 
immer näher. 

Die Umschau nach weiteren Energie­
quellen begann dringlich zu werden. 
Und die Möglichkeit, durch die von 
Hahn und Straßmann 1938 entdeckte 
Kernspaltung gewaltige Energiemen­
gen in Ges talt der Atomenergie frei­
zusetzen, war von größter Bedeutung. 

Allerdings war man auch da wieder 
auf die Mitwirkung von Substanzen, 
radioaktiven Elementen, angewiesen, 
die nur begrenzt auf der Erde vorkom­
men, so des Urans, aus dem man mit 
dem Reaktorverfahren riesige Energie­
mengen gewinnt. Immerhin : der Zeit­
punkt des Versiegens von Energie­
quellen war wieder sehr weit hinaus­
geschoben. 

Der neue Weg, den die Wissenschaft 
jetzt beschreitet, bietet die Aussicht, 
daß das Menschengeschlecht auf Jahr­
millionen hinaus der Sorgen um die Be­
schaffung von Energie enthoben ist. 
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Das Verfahren beruht auf Kernver­
schmelzungen. Der springende Punkt 
dabei ist der Kern des Wasserstoff­
atoms. 

Das Prinzip der Kernverschmelzung 
beherrscht die Vorgänge, die sich bei 
der Explosion der Wasserstoffbombe 
vollziehen. Aber dieser Verlauf ist zur 
technischen und industriellen Aus­
nutzung nicht zu brauchen, weil die 
explosive Freisetzung der Energie we­
der eine Steuerung noch eine Speiche­
rung zuläßt. Ein Verfahren, die Energie­
gewinnung aus der Kernverschmelzung 
unter der Vermeidung von Explosionen 
so zu regulieren, daß man sie hand­
haben kann wie den elektrischen Strom, 
brachte die Sonne an den Tag. Wenn 
es gelang, das, was sie immerwährend 
leiste t, im Laboratorium nachzuahmen, 
war das Problem grundsätzlich gelöst. 

Auf Bemühungen, Sonnenenergie zu 
speichern - an mehr wagte man nie 
zu denken -, ist übrigens das Bestre­
ben der Menschen schon lange gerich­
tet. Es gibt die Anekdote von den 
Schildbürgern, die bei Sonnenschein 
riesige Körbe aufstell ten und sie dann 
heimschleppten in der Vorstellung, das 
kostbare Gut jetzt jederzeit zur Hand 
zu haben. Eine einfältige Methode, ge­
wiß. Aber das Bestreben, Sonnen­
energie jederzei t zur Hand zu haben, 
ist keineswegs Zu belächeln. Die Tech­
nik von heute versteht es, Sonnen­
energie auszunutzen und sogar zu hor­
ten. Aber auch hier handelt der Mensch 
nur als Verbraucher von etwas, was 
die Natur ihm sozusagen als Fertig­
ware liefert. 

DER MENSCH 
AN DER SCHWELLE 

NEUEN SCHÖPFERTUMS 
Immer kühner wird der Griff des Menschen in die Geheimnisse 

der Natur, Immer kühner, zugleich auch Immer erfolgreicher. Die 
Kernphysik, die Wissenschaft, die sich mit dem Wesen des Atom­
kerns und den Vorgängen In seinem Innern beschäftigt, führte ihn 
ins Herz der Energievorgänge. Aus der Kernspaltung vermochte 
er riesige Energien zu gewinnen und sie praktisch nutzbar zu 
machen. In den Reaktoren geht diese Art der Energiegewinnung 
vor sich. - Jetzt zeigt sich ein neuer Weg zur Gewinnung von 
Energie. Auch er geht vom Atomkern aus. Es handelt sich hierbei 
aber nicht um Spaltungsvorgänge, sondern um deren Gegenteil, um 
die Kernverschmelzung. In der Wirklichkeit unserer Tage vollzieht 
sich gleichsam das, was die Alten nur dem übermenschlichen Pro­
metheus zutrauten, der den Menschen das Feuer holte: Der mo­
derne Wissenschaftl er ist auf dem Weg e, im La­
boratorium eine Form der Energi ege winnung zu 
realisieren, die bi s her Privileg d e r Sonne 
war! In der Riesenhitze dieses Gestirns verschmelzen Wasser­
stoffkerne zu Heliumkernen. Dabei wird Energie in Mengen frei, 
mit denen sich die Ergiebigkeit aller unserer Irdischen EnergIe­
quellen nicht enliernt vergleichen läßt. Kernverschmelzung! Dar­
auf also beruhte das Energiemonopol der Sonne! Das also war es, 
was es nachzuahmen galt. Sonnengeschehen soll künillg auch auf 
der Erde vor sich gehen! Die Wissenschaft arbeitet jetzt an diesem 
kühnen Experiment, einer ungeheuren Befreiungstat. Sie dürfte uns 
eines Tages unabhängig von den bisherigen Energiequellen der 

Erde machen, die nicht unerschöpillch sind. 

Von derUnfrelbeit des Verbrauchers 
zu der Frelheit des Selbst-Energie­
schaUenden zu gelangen - das ist der 
große Schritt. mit dem wir aus einer 
Vergangenheit, die sich Jetzt ihrem 
Ende zuneigt, in eine Zukunft treten, 
deren techn ische Umwälzungen noch 
gar nicht abzusehen sind. 

Freilich, auch hier wird nicht etwas 
aus nichts. Aber da zum Zustandekom­
men von Heliumkernen aus der Ver­
einigung von Wasserstoffkernen ledig­
lich die Atome des schweren Wasser­
stoffes gehören, bedienen wir uns eines 
Rohstoffes, der prakijsch wirklich un-

erscböpflich ist. Solange es Wasser auf 
der Erde gibt, solange kann der Mensch 
als Schöpfer von Energie walten. 
Schweres Wasser kommt in den Ozea­
nen immer vo r, etwa 15 9 in einer 
Tonne Meerwasser. Bei den 15 Millio­
nen Grad Celsius, die auf der Sonne 
herrschen, vollziehen sich die Ver­
schmelzungsvorgänge laufend. Ihr Er­
gebnis ist die Sonnenenergie. Ihren Ab­
lauf müssen wir zu kopieren trachten. 
Ausgerüstet mit diesen Kenntnissen 
könnte der Mensch sozusagen Filia­
len der Sonne auf der Erde errichten. 
Auf Einzelheiten geht der nächstfol­
gende Berich tein. 

KERNVERSCHMELZUNG BEI 
100 MILLIONEN GRA D 

Der am 19. Februar von Radio Mos­
kau ausgestrahlten Meldung, wonach 
es russischen Wissenschaftlern gelun­
gen sei, den auf de r Sonne vor sich 
gehenden Prozeß der Kernverschmel­
zung sozusagen auf "k1.1tem Wege" 
nachzuahmen, folgte eine Verlaut­
barung des Bundesministeriums für 
Atomfragen, die besagt, daß eine For­
schungsgruppe im Göttinger Max­
Planck-Institut für Physik ähnliche 
Arbeiten durchführe und daß in Kürze 
mit de r Möglichkei t zu rechnen sei, 
durch die Verschmelzung von Wasser­
stoffkernen zu Helium unabsehbare 
Energiemengen für fr iedliche Zwecke 
zu gewinnen. 

Der an diesen Arbeiten maßgeblich 
beteiligte Kernphysiker Professor Carl 
Friedrich v . W e i z s ä c k e r gewährte 
unserem Mitarbeiter Alfred püll.mann 
ein Interview, in dem er aufschluß­
reiche Einzelheiten über die Vorberei­
tungen zu diesem Riesenprojekt be­
kanntgab und zugleich der irrigen Auf­
fassung entgegentrat, als sei man in 
Göttingen im Begriff, ebenfalls eine 

"kalte Sonne" nach Moskauer Vorbild 
ins Werk zu setzen. 

Ins Gerede gekommen 
Fast über Nacht und sehr gegen die 

Absicht der Göttinger Kernphysiker 
ist die westdeutsche Zentrale der 
Atomforschung zu einer unerwünsch­
ten Berühmtheit gelangt. Nicht, daß die 
unter Leitung von Professor Heisen­
berg arbeitenden Gelehrten die Preis­
gabe irgend welcher Geheimnisse be­
fürchten - diese sind in den inter­
nationalen Fachkreisen ohnehin be­
kanntl-, sondern weil sich alle Unter­
suchungen noch in einem Stadium 
befinden, in dem ein Wissenschaftler 
niemals auf die Idee käme, darüber be­
reits zur Offentlichkeit zu sprechen. 
Professor C. F. v . Weizsäcker, im Ge­
biet der Atomphysik ebenso beheima­
tet wie in den Regionen der Philoso­
phie, sagt das mit gelassener Ruhe und 
ohne den Unterton eines Vorwurfs. 

"Nur", so fügt er hinzu, "nachdem 
wir nun einmal ,ins Gerede' gekommen 
sind, ist es vielleicht zweckmäßig, die 



GREIFT IN GOTlES WERKSTATT! 
Dinge beim richtigen Namen zu nen­
nen; denn die meisten Darstellungen, 
die sich mit den Arbeiten unseres In­
stituts beschärtigt haben, enthalten 
entweder unzutreffende Zahlenangaben 
oder fuhren zu Schlußfolgerungen, die 
mit unseren theoretischen Uberlegun­
gen nicht in Einklang zu bringen sind," 

Damit ist das Stichwort gefallen. 
Man muß nämlich grundsätzlich unter­
scheiden zwischen den von den Ame­
rikanern wie auch von den Russen 
durchgeführten Experimenten, die dar~ 
auf abzielen, die H-Bombe dadurch 
zu .. zdhmen", daß man eine Kernver­
schmelzung bei normalen Tempera­
turen durchführt {der Ausdruck "kalte 
Sonne" ist tue diese Versuche außer­
ordentlich unzutreffend!}, sowie den 
Bemühungen amerikanischer, engli· 
scher, deutscher und sicherlich auch 
russischer Wissenschaftler, densel ben 
Prozeß der Verschmelzung von Was· 
sersloffkernen zu Helium auch bei ho­
hen Temperaturen unter Kontrolle zu 
bekommen und auf diese Weise jede 
explosive Begleiterscheinung zu ver­
meiden. "Eigentlich wäre es besser"', 
so wirH Weizsdcker ein, "in diesem 
Zusammenhang gar nicht von der H· 
Bombe zu sprechen, da sonst allzu leicht 
der Eindruck entstehen könnte, als 
ließe sich diese Art der Energiegewin· 
nung mit einem kleinen Kunstgriff i n 
ein Instrument der Kriegführung ver· 
wandeln. Genau das Gegenteil ist der 
FalL" 

Zundchst aber: Laufen nicht prinzi­
piell die "kalten" und die "heißen" 
Prozesse der Kernverschmelzung auf 
das gleiche Resultat hinaus? "Wenn 
Sie so wollen ja", erwidert Weiz­
sticker, "aber entscheidend ist hier 
nicht das Prinzip, sondern die Methode. 
Man kann sagen, daß der größere Er· 
folg wahrscheinlich den Verfahren 
mit hohen Temperaturen beschieden 
sein wird - vielleicht ein Grund für 
die Freimütigkeit, mit der zuerst die 
Amerikaner und dann die Rus'ien über 
ihre Versuche mit niedrigen Tempera· 
turen berichtet haben." 

Doch zurück zur eigentlichen Pro· 
blemstellung, deren Kenntnis fü r die 
Veranschaulichung der ziemlich kom­
plizierten Vorgange unerldßlich ist. 
Den Anstoß zu dieser Entwicklung hat 
die Astrophysik gegeben: Man weiß 
seit langem, daß die ungeheuren Ener­
giemengen, welche die Sonne seit Jahr­
milliarden abgibt, dadurch freigesetzt 
werden, daß Kerne von Wasserstoff­
atomen unter riesigen Hitzegraden ver­
schmolzen und in das Edelgas Helium 
umgewandelt werden. Die Nachahmung 
dieser Prozesse würde, wenn sie sich 
experimentell und sodann in großen 
KraHwerken durchführen l ieße, uns auf 
unbegrenzte Zeit aller Energiesorgen 
entheben und die in einigen Jahrhun· 
derten erschöpften Kohlenvorräte nicht 
nur ersetzen. sondern weit übertreffen. 

Die Schlüsselstellung des 
Atomkerns 

Die Schwierigkeit, diese Kernver­
schmelzung (wie sie in der H-Bombe 
durch die eingebaute und als "Zünder" 
dienende Atombombe zustande kommt) 
unexplosiv herbeizuführen, ist in der 
Struktur der Atomkerne begründet. Die 
Kerne der Wasserstoffatome, die Pro­
tonen, sind elektrisch positiv geladen. 
sie stoßen einander daher ab und set-
zen ihrer Verschmelzung einen Wider· 
stand entgegen. der nur durch riesige 
Temperaturgrade gebrochen werden 
kann. Versucht man nun, diese aur der 
Sonne ständig vor sich gehenden Pro­
zesse ohne Explosion in Gang zu brin -
gen, so bieten sich die bei den bereits 
erwdhnten Methoden an: einmal die 
"kalte" Kernverschmelzung, zum an· 
deren das auch in Göttingen geplante 
Verfahren, auch bei hoher Temperatur 

wendig, worauf vermutlich die An· 
nahme zurückzuführen ist, als handle 
es sich auch um diese Methoden. 

Bekanntlich ist ein Atomkern von 
einer Hülle negativ geladener Teil· 
eben, den Elektronen, umgeben. Außer· 
dem entsteht im Atom bei gewissen 
Experimenten noch eine weitere Sorte 
von Elementarteilchen, die Me$onen. 
Eine Gruppe dieser Mesonen, von den 
Wissenschaft lern mit "My-Mesonen" 
bezeichnet, sind nun, genauso wie die 
Elektronen, elektrisch negativ gela­
den. Leider haben sie eine Eigenschaft, 
die ihre technische Verwendung so gut 
wie unmöglich macht: Sie vernüchti-

gen sich, kaum daß sie entstanden sind 
- ihre Lebensdauer betragt höchstens 
zwei millionstel Sekunden. 

Rußland sucht das Teilchen X 
Das ganze Atom stellt sich mithin 

als ein Gebilde dar, in dessen Mitte 
sich der Kern unter der Elektronen­
hülle wie hinter einer Schutzmauer 
ve rbirgt. Der bei der "kalten" Kern­
verschmelzung versuchte Umbau des 
Atoms geht von folgender Uberlegung 
aus: Um den Abstand zwischen den 
einzelnen Atomkernen zu verringern 
und dadurch ihre Verschmelzung zu 
erleichtern, müßte man die Elektronen-

hülle für eine kurze Zeit durch eine 
Hülle von My-Mesonen ersetzen - die 
Atome würden durch diesen "Trick" 
verkleinert, und ihre Kerne könnten 
durch geringeren Energieaufwand mit· 
einander verschmolzen werden. In der 
,Sprache der sowjetischen Wissen· 
fchaftler heißt das: Kernverschmelzung 
bei normalen Temperaturen, kurz die 
Entdeckung der "kalten Sonne". Der 
Schönheitsfehler dieses Verfahrens 
besteht darin, daß sich mit den unbe­
ständigen My-Mesonen praktisch nicht 
arbeiten Idßt. Der sowjetische Wissen­
schaftler Alikhanian fahndet daher 
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D e I' Umgang m it I'adloakliven S toffen Ist n icht un gelä brlich. Darum müssen Robo terhli nde eingrellen, 
wenn es da rum geht, theo re llsche Erke nntn isse In de r Praxis zu e rproben. Sie leis ten wertvolls te Diens te. 

eine Explosion zu vermeiden und die 
Verschmelzung der Wasserstoffkerne 
genau zu steuern. In bei den Fällen ist J 
also ei n Umbau der Atomkerne not· _ 

Mit diesem Beitrag haben wir versucht, unsere Leser über den letzten 
Stand der Erkenntnisse deutscher Forscher auf dem Gebiet der Kern­
verschmelzung zu unterrichten. Ein mühevoller Weg mußte bis hierher ' 
zurückgelegt werden. Die Höhepunkte dieses dramatischen Ringens 
der bekanntesten Wissenschaftler der Welt wollen wir künftig unseren 

Lesern in spannenden Reportagen nahebringen. 
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In die Schwemme reilen! Gibt es ein einprägsameres ferien erlebnis Inr den Grollslädlerl 
In Cra'!sau wird es Ihm tdglich geboten. Sobald die weHe fläche des Chiemsees Im leblen 
Abendschein aufleuchlet, reiten Gasle und Pferdepßeger mit den Vollblutarabern des Cestüts 

Achen talzum Wasser. Wohlig schnaufen die Tiere in den kUhlen Wellen. Hochgefühl erHilll 
elie Reller. Sie almen den strengen Ge ruch der Pferde und sind "leder Teil der Nalu., die 
ihnen hier all das schenkt, was sie lIonst In der Hirm\ollen Großstad t entbehren müssen. 

Das höchste Glück auf Erden • • • 

Urlaub aul dem Plerderücken 

Au/so tteln In der Morgenlrühe! Der zweite Tag einer Reit­
tour um den 'VIIden Kaiser 151 angebrochen. Vor dem Berggast­
hof, der für eine NachlObdach bot, sammeln sich dleTeiinchme r. 
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Für bcsoJiders gute Reiter Isl eine Tour Ins benachbarte 
Salzkammergut vorgesehen. Auf sli ll en Wald- und Feldpla­
den geht es dabei von einem Etappenziel 1um anderen. 

r 

G l eich ist es so weil ! Mit dem Sattelzeug kommen 
die jungen Damen auf die Koppel , wohlgerOs lel für den 
..Urlaub auf dem Pferde rUcken" und damit Ulr das Glück. 



I:.in "Spaziergang zu Pferd" 'I Hier wird er Wirklichkeit! Täglich kommen Besucher 
zu den Koppeln; Ferlengiiste aus Chleming, aus Prlen und anderen Orten. Schnell schlie­
ßen sie Freundschaft mit den Pferden, und am nächsten Morgen geht es dann schon auf 
dem Pferder{lcken - ohne Sattelzeug natürlich - in die herrliche Landschaft hinaus. 

Im Husarenritt über Halden und Wiesen zu preschen, durch kirchensti lle 

Wälder im frühen Morgenlicht zu traben, kann es Schöneres geben für 

Urlaub und Ferientage? Kein eigener Reitstall ist für diese neue Art der 

Erholung und Entspannung vonnöten. In Grassau, dort wo die flinke Ache 

in den Chiemsee strömt, wo sich unter der "Hochplatle" und dem .. Staf4 

feo" weite Koppeln dehnen, geht es auch anders. Dort gebietet im 

Gestüt Achental eine einzige Frau über 45 edle ,Pferde, über Deutschlands 

größte Arabervollblutzucht. Und diese kleinen, lebhaften Pferde, Nach­
kommen echter Wüstenaraber, stehen den Feriengästen zur Verfügung. 

Zu Reittouren um Grassau oder auch weiter hinaus um das Gebirgsmassiv 

des Wilden Kaisers und ins nahe Salzkammergul. Man kann auch sechs4 

spännig fahren, wenn man hierzu lust verspürt. Die Preise sind den 
üblichen Mietpreisen für Pferde angeglichen und durchaus erschwinglich. 
Unbezahlbar aber ist die Beglück ung, die ein Urla ub auf dem Pferde­

rücken, in vollkommener lösung vom Alltag und seiner Unrast, für jeden 
mit sich bringt, der temperamentvolle Pferde und auch das Landleben liebt. 

Wohl bekomm's! Nach einer ReIttour rund um den Chiemsee schmeckt ein kühler Trunk 
besonders gut. Plerdchen Ist der gleichen Ansicht. Darum bekommt es auch seinen Tell. So will 
es das Freundschaftsgeselz zwischen Reiter und Pferd. das schon Mohammed IiIr die Araber prägte. 

Wettr enn en In der Fohle n koppel. Ubermütig jagen die Jungpferde hintereinander her. 
Auf den wUnlgen WeldeDäcben verleben sie eine unbeschwerte Jugend. Jedes dieser Pferde 
repräsentiert einen 'Ver! von rund 3000 DM. Fünlzehn Mutlerstuten beilnden sich unter den 

45 Vollblutarabern des Achentaler Gestüts, dessen Besitzerin Frau Grlesbach ist. Die drei 
Deckhengste Wlsznu, Kalif und Sahib sind echte Wüslensöhne mit edelsten Stammbäumen 
und t.ählen zu den schönsten Araberpferden überhaupt. Sie anzuschauen Ist eine lust. 
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VOM 
HIMMEL 

HERAB 
Es ist gar nicht lange her, da war 

der Hubschrauber noch völlig un­

bekannt. In den letzten Jahren 

jedoch ist er als "Mädchen für 

alles" zu Immer stärkerer Be­

deutung gelangt. Dem schnellen 

Starrllügelflugzeug ist der in der 

Luft stIllstehende Hubschrauber 

wegen seiner Beweglichkeit und 

Verwendbarkeit in jedem Ge­

lände In mancher Hinsicht über­

legen. Uber einige der vielen 

verschiedenen Einsat'lmögllch­

keiten des Helikopters berichtet 

unsere große Bild-Reportage. 

Hubschrauber -

\Vle e in e riesige Horn isse schwebt ein Hubschrauber vom Typ " Kaman-HOK - l " 
h eran . Der Verwundete auf der Tragbahre ist nicht "echt", Eine Obung soll zeigen, 
wie viel Zeit erforderlich isl, um einen Verletzten abzutransllorlicren. Nur durch 
sl~ndiges Training Ist dem Unternehmen im Ernslfall wirklicher Erfo lg beschieden. 

In kürzester Z~iI bl der Verbandplatz erreicht. S<tnlt setzt de r Hubschrauber auf dem Boden auf, und die Sanitäter nehmen 
die Bahre in Empfang. Ober unwegsa mt's Gelände 10hrtf' der flug. Ein Transport in einem J eep hälte viele Stunden gedauert 
und w5re bel sch lech ten Straßen verhältnissen für den Verletzten schmerzhaft gewesen. Wertvoll e Zelt wäre verstrichen. 

Schnelle Hilie entscheidet oft über das leben ei nes 
Verwundeten. Im Korea krieg haben Hubsc hra uber unzä h­
lig en So ldaten verschledenerNalionen das Leben gerellet. 
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• Immer dabei, überall verwendbar 

Wol kenkralzerbran d im 59. Stockwerk ! Die Feuer w ehr (si machtlos. Leitern und 
Schläuche sind nicht lang genug. Auch In einem solche n Fall e soll in Zukunft e in Hubschraube r 
eingeseht we rd en. Nach ei ne m kurten Manöver werde n mit Hilfe schwe nkba re r Düsenvo r· 
ric htung en die Auslege r aul den Brandherd geric ht e t , und schon zischt de r weißliche 
l öschschaum in die Flamme n. Eine Id ea le Lösung (Ur die Hochhaus-Städte der Zukunft. 

l 
1 

Vor d e r Kiiste von Oklnawa ist in sch we rem Sturm e in Schiff de r US-Marlne aul 
ein FelsenrlH aufgelau fen. Noch Immer wird das \Vra ck von den \Vellen hln- und her ­
gerissen . V on einem Hubschrauber Ist die ge fährdete Besatzung Im N u an Bo rd de'l 
kl eine n Ta nk e rs "ge hi e vt", Wiede r bracht e e in He likopte r HIlfe In höchs ter Not . 

-

Der Einmann- lIclikopre r fi nde t vo r all em als schne lles und leic htbewegliches 
T rans po rtmitte l Ve rwendun g. Hi e r we rd en Geschosse dE' r US-Marln e transpo rtie rt. Du 
ga nze Ge rä t wiegt we nig er a ls 250 Pfund und is t mit e iner Vie r-Zylind er- elso n-Maschine 
ausg erüstet . Durch ei ne gute Luftkühlu ug wi rd das HeilUaulen des Motors ve rhindert. 

~ Sen s a lion e lle Versuche machte n die Franzosen mit Hubsch ra ubern . Aus n ied rigs ten 
Höhen wurden Rake ten gege n schwe re Panze r abg esc hossen und hatte n ei nen lIbe r­
raschenden Erfo lg. Wird in einer zuk Onft igen kriegerisChen Auseinanderse tzun g der 
.. König des Sc hlachtfe ldes", wi e man de n Pa nze r oft genannt hat , scha chma tt gesetzt 
werden' Die französischen Sac hve rstä ndi gen be jahen na ch de n Ve rsuche n di ese Frage. 
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Dazu J5I das Tasche nge ld n ich t da! Für Zwö llJ ahrlye sind Zigaretten Gift, und auch ein Schmö ker gehö rt nicbt in Ih re 
HlInde. Bel diesen J ungen mUß ten die Elte rn mehr darau f achten, was mit dem Taschengeld geschieht. Sie sollten es ve rhindern , 
daS es lü r Groschenau lomale n oder Schund hefte a usgegeben wird . Mit de m Entzug des Geldes Ist es a ll e rdings dabe i n ic hl 
ge la n. Wer weiß, au l welchen \Vege D sich die BÜrsc hchen da nn doc h in den BesHz der verbo tenen Freud en se tlen. Eine besse re 
Lösu ng is t es dann schon . Ihnen das Geld doch zu geben, aher dafll r ei ne gena ue Abrechnung a m Mo na ts letzte n zu verlange n. 

'Ja oiJet nein? 
.. 

Taschengeld für Kinder 

"Was soll mein Kind mit Taschengeld? Es hat doch 
alles. was es brauchU" Das: mag stimmen. Aber lernt 
es auch, mit Geld umzugehen? Das wird erst mit 
der Verwaltung eigenen Geldes erreich .. Zudem 
braucht ein Kind, das Taschengeld er~lt. nicht um 
jeden ptennlg zu betteln. Damit wächst sein Selbst· 
vertrauen. Niemals aber sollte das Taschengeld zu 
hoch bemessen sein. Außerdem muß es kontrollier. 
werden, durch die Eltern am Monatsende In Ausga· 
ben und Einnahmen. So nur kann verhindert werden. 
daß es verschwendet oder für unnUtze Dinge ausge· 
geben wird. Auch sollten Eltern. die keIn Taschen· 
geld geben können, nicht dagegen sein, wenn sich 
ihre Kinder selbst ein wenig Geld verdienen. Durch 
selbstverdientes Geld kann mancher KInderwunsch 
erfüllt werden. was manchmal den Gipfel aller 
Seligkeit und ErfUliung vieler Wünsche bedeutet, 
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EU, Meerschweinchen. we iße Mä use und Goldham· 
s te r gibt der vie rze hn J a hre alte Tie rfre und Florlan sein 
monatliches Taschengeld In Höhe von zehn Ma rk aus. 
Was noch Obrlgblelbt, wird IUr den Bau von Sege lßug· 
t.e ugen, eln t.weites Hobby vo n Ihm, res tlos ausgegeben . 

Eine lustige Arbeil hat sich der e lf J ahre a lt e 
Micha el besorgt. Mit Erl a ubn is se iner Elte rn da rf e r 
sich Jede Woche e inmal ein paa r Mark als Kege ljun ge 
ve rd ie nen, di e e r da nn (ü r sei n Fa hrrad ve rwend et. 

Multis tüchtige HIlIskralt Is t die drelzebnJäh rige 
BrlglUe. Sie a rbeite t gern Im Haushalt und s ta llet 
da mit Vatis Großzügigke it Ihren Dank ab. FUnl Ma rk 
Taschengeld e rh :i lt s ie vo n Ibm für klei ne Geschenke . 

Brlelmarken aus aller Welt sa mme lt de r zwöU 
J ahre alte GÜnte r. J ede Woche bekommt e r t. wel 
Mark von seinem Vater. Manchma l s teckt Ihm a uch 
Onkel Hans ein Fünfzigpfe nnigs tU ck zu, weil e r weiß, 
da ß wertvolle Briefmarken nun mal viel Geld kos ten. 



Motorjathten und Viermaster 
Ein kle ine,., n amenlose,. See liegt ga nz versteckt, wo das Häuse rmee r 
Be rlin s ende t und der Grunewald beginnt. Hier treHe n sich, wi e auf Verab­
redung , jeden Sonntag di e SchlHsmodellbauer der nähe ren und weiteren Um­
gebung, um ihre ne uen Mod elle auszuprobi eren. Meis t si nd es Jung en von 
10 bis 17 Jahren , doch bisweile n IriHI man auch Mäd chen und sog.Jr " würdige 
Männ er". In Paris z. B. Isl es ein gewohntes Bild , daß se lbst Großväler (auch 
ohne Enketklnd) auf den Weihern der Stadl "Schiffche n schwimme n lassen", 

S onutitglie lles Hobby klein e .' uUll g.'oße t' Khule t' hn B e .'lille .' Gt'llue w :,hl 

Wie sein großes Vorbild wird au ch das Rennboolmode ll von einem laut kn atternden Benzinmoto r 
a nge tri eben, Das Steue r Ist rIchtig eingestellt. Hoffentlich fu nktioniert es auch, damit das Boot zum 
Ufer zurückkehrt. Sonst bleibt nlchh anderes llbrig, als die Badehose anzuziehen und ins Wasser 'lU 

s teigen, um de n Ausreißer wIeder e inzuhole n. Bel Sege lschiffen Ist das bel plötzlicher Windstille ein 
geWOhntes Bild , J e nach Witterung aber ist dieses " Badengehen" alt ein sehr zweifelhaftes Verg nügen, 

Ein Erlah r ungsaus l ausch Ist immer mit der sonntäglichen Boolsregaltd 
verbunden, So e rhalten di e Bastle r immer wieder neue Anregungen und 
bemühen sich, zu jedem Treffen etwas Neues an den Slart zu bringen. BegeI­
stertlauschen die Neulinge den "a lte n Seebären", di e Ihre Modelle nach gro­
ßen Vorbildern gebaut ha be n. Der Junge mll dem Rolle r Is l ganz hingerissen, 

DeI 15 k n o r ke! Der Viermaster "Alba tros" schlägt jede Konkurrenz spie­
lend, Abe r wteviel Gedu ld und Ausdauer und wie vie l Geld wurden auch für 
den Bau dieses stolzen Seglers aufgebracht! Zur Zelt liegt das Schiff vor Anke r, 
um noch Trinkwasser und Lebensmittel an Bord zu nehme n, bevor es auf 
große Fahrt geht. DIe Gelegenheit ist günstig fOr einen Schnappscbuß, 
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• ran Je er 
Ein Tatsachenbericht 
um den größten 
Uran/und unserer Zeit 

In die Wildnis zog Pick, um sein Glück 
zu suchen. Viele Stra pazen erd uldete er. 

1. Fortsetzung 

Sie waren restlos vom Uranfieber 
erfaßt. Zwischen ihnen gab es keine 
anderen Gespräche und Gedanken 
mehr. Der Flecken Hanksville war in­
sofern fur Vernon Pick von Bedeu­
tung, weil er hier viel hören konnte. 
Hier kamen auch Leute zusammen, 
die das Gebiet nach Mineralien durch­
suchten. Größere Funde halte jedoch 
noch niemand gemacht. Die Mineral­
sucher waren meistens staatlicherseits 
angestellte Experten~ Sie hallen r~r die 
Neulinge, die in dieser unendl ichen 
Wildnis etwas finden wollten und auf 
diesem Gebiet vollkommene Laien 
waren, nur ein mitleidiges Lächeln 
übrig. 

Vernon Pick halle es sich aber in 
den Kopf gesetzt, Uran zu finden. Fa­
natisch VC'ffolgle er seinen Weg. Selbst 
die anderen "Uranerzsucher" schüttel­
ten den Kopf und sprachen davon, daß 
es mit ihm einmal kein gutes Ende 
nehmen wurde. 

Pick kummerte sich nicht darum. 
Er begann die Gebiete zu durchstreif~n. 
Soweit er mit seinem Wagen vordrm­
gen konnte, war dies leicht. D~nn ~ber 
begannen die Strapazen. MI~ semer 
Ausrüstung versehen, marschIerte er 
stundenlang unter glühender Sonne. Er 
durchquerte die riesige Gesteinswild­
nis nach allen Himmelsrichtungen. Pick 
hatte es langst aufgegeben, auf diesen 
Ausflügen Ruth mitzunehmen. 

Sie blieb in Hanksville auf dem Cam­
pingplatz, um seine Rückkeh~ abzu­
warten. Für eine Frau waren die Stra­
pazen, di e Wege über Schutt und Ge­
röll, das Besteigen der Hügel und ~e­
birgsketlcn bei glühender Sonne. em­
fach zu groß. 

Zu Beginn machte Vernon Pick so­
genannte Eintagsausnüge. Er mar­
schierte schon vor Sonnenaufgang los 
lind kehrte am Abend zurück. Sch on 
in den ('fsten Wochen hatte e r her­
ausgefunden, daß ein derartiges Arbei­
ten völlig zwecklos war. Er mu~te 
tiefer hinein in die Wildnis, dorthin, 
wo noch niemand gewesen war. 

Er mußte auch feststellen, daß die 
Bücher nicht vollkommen waren. Sie 
waren schon verfaßt und gedruckt 
worden, ehe jemand an Uran gedacht 
hatte. Die Karten stimmten teilweise 
nicht. Dies war ja auch kein Wunder. 
besonders für solche Gebiete. die un­
erforscht waren. Die Kartenherstellung 
geschah teilweise unter Verwendung 
von Luftaufnahmen. Die einzelnen 
kleinen Gebirgskellen waren hier gar 
nicht eingezeichnet. Vernon Pick hatte 
nur den einen Gedanken! wenn du 
Erfolg haben willst, dann mußt du hin­
ein in die Hölle aus Sonnenglut, Sand 
und Stein. Du mußt kämpfen, ganz 
allein und mußt dein Leben einsetzen ! 
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Als im Jahre 1949 auf dem "Colorado-Plateau" in den USA der erste 
Uranfund gemacht wurde, setzte ein regelrechtes .. Uran fieber" ein. Nur 
Vernon Pick, ein tüchllger Sägewerks besitzer in der Ortschaft RoyalIon, 
ließ sich davon nich l beeinflussen. Er hielt die Uransuche für ein un­
sicheres und daher sc.blechtes Geschäft. Doch dann geschah ein Unglück: 
Seine Sägemühle brannte innerhalb weniger Stunden abi Er und seine 
arbeitsame Frau Ruth standen vor dem Nichts. Da sich d ie Picks aber 
nicht so teich t enlmutlgen ließen, beschlossen sie, zunächst einmal Urlaub 
zu machen. Von dem Rest ihres Geldes kauften sie ein großes Auto mit 
Wohnanhänger und fuhren damit los. Im Staate Colorado kamen sie zum 
ersten Male mit Uransuchern in Berührung. Sie hörten von ihren Schick­
salen. Ihren Mühsalen und Erfolgen. Und eines Tages war es soweit: Ver­
nOn Pick beschaffte sicb Unterlagen. kaufte ein Getgergerät und Land­
karten und beschloß, sein Glück als Uran sucher zu versuchen. Das Ehe­
paar fuhr in den Staat Utah und machte schließlich in der Ortschait 
Hanksville Station. Hier wollten sie bleiben und von hier aus ihr Glück 
ve rsuchen. Sie waren voll er Lebensmu t und gingen sehr eifrig ans We rk. 

Nach diesen trüben Gedanken 
machle er aber Feststellungen, die ihn 
erfreuten: dieses "Colorado-Plateau" 
war ein gewaltiges Museum der Natur, 
das die Geschichte aller Zeiten und 
Stationen in Stein aufgezeichnet hatte. 

Vor undenklichen Jahren. als sich 
das Land infolge von Erdbeben ge­
hoben und ges~nkl halte. war es mit 
Sümpfen und Seen bedeckt, ja sogar 
ein ganzes Meer war daruber gewe­
sen. Deutlich zeugten Uberreste in den 
verschiedensten Höhen davon. Mu­
scheln und ungezähltes Seegetier in 
Steinen von allen Farbtönungen boten 
sich dpm dar, der zu lesen und rich­
tig zu deuten verstand. Jede Periode 
der Erdreform hinterließ ihre Spuren. 
Diese urgewaltigen Gesteinsmassen 
waren schätzungsweise vor ISO Mil­
lionen Jahren vor Christi ents tanden. 
Millionen von Jahren war das Wasser 
durch die Gesteinsmassen geflossen 
und halle eine wunderschöne Farb­
schatlierung hinterlassen. Hier, in di e­
ser Wildnis, waren Anzeichen von 
Erzen aller Art zu finden. Am häufig­
sten zeigten sich Spuren von Pech­
blendp. Man konnte mit einem Geiger­
gerdt die Gesteinsarten auf Radio­
aktivitdt überprüfen, um festzustellen, 
ob Uranerze vorhanden waren. 

Wochen und Monate in der Wildnis. 

Bald blieb Vernon Pick wochenlang 
rort. Ruth bangte um ihren Mann, den 
sie über alles liebte. Sie fand nächte­
lang keinen Schlaf und erwartete 
fi e berhaft seine Rückkehr. In Hanks­
ville gab es fund 30 Uransucher, teil ­
weise waren sie allein, meistens aber 
mit einer Familie gekommen. 

Diese Familien de r Uransucher bil~ 
deten eine Zeltstadt rür sich. Sie teil­
ten gemeinsam dds Leid, alle zogen an 
e inem Strang und hatten das gleiche 
Schicksal. Auch die anderen Männer 
blieben tagelang for t, schliefen irgend­
wo in der Wildnis in einem Zelt. Wer 
weiß, wo überall? Vernon Pick suchte 
seine Wege allein. Allein mit sich 
und seinen Gedanken durchkämpfte 
er eine Wildnis, die niemand kannte. 
Auch die anderen Uransucher zogen 
meist allein los. Die Chance, einen 
Fund zu machen, war für alle gleich. 
aber ebenso auch die Gefahr, das Le­
ben zu verlieren ... 

Mit der Zeit sammelte Vernon Pick 
alle Erfahrungen, die er für diese 
Suche' nach Uranerzen brauchte. Seine 
Augen schweiften nicht mehr wild 
umher. wie in der ersten Zeit, sondern 
er sah nur noch, was für ihn von Wich­
tigkeit war. 

die Füße schmerzten fürchterlich -
und dennoch fühlte er sich wohl. 

Er hatte das sichere Gefühl, wenn 
er heute oder morgen nichts fand. 
dann würde sich die mühevolle Arbe it 
irgendwie einmal lohnen. 

Es lohnte sich nicht in der nächsten 
und übernächsten Zeit. Gebirgsschluch­
ten, Gestein und Geröll suchte er mit 
seinem Geigerzdhler ab. immer darauf 
wartend. daß der Zeiger der Skala ein­
mal ausschlagen würde. Nichts rührte 
sich, der Zeiger zitterte nicht einmal. 
Diese Skala am Geigergerät war zu 
seinem "Trugbild" geworden. Stunde 
für Stunde starrte er auf das Gerät. 
immer in der Hoffnung, daß sich etwas 
einstellen würde. 

Des Nachts. in seinen unruhigen 
TrCi.umen. sah er den Zeiger wie wild 
hin· und herschlagen. In Schweiß ge­
badet, fuhr er dann hoch mit dem ver­
zweifelten Gedanken, das alles nur in 
seinen Träumen, die nichts von der 
Wirklichkeit wußten, bestand. 

Vernon Pick hatte ein System ent­
wickelt, das bereits die Nordpolfor­
scher angewendet hatten. Er errichtete 
an irgendeinem Punkt seinen festen 
Lagerplatz, baute sein leichtes ZeIt auf 
und ließ dort das größere Gepdck zu­
rück. Mit e inigen Wasserßaschen ver ­
sehen, die er in einem Abstand von 
einem Kilometer niederlegte. machte 
er sich auf den Weg. Man wußte ja 
nie. was einmal eintreten würde. Er 
konnte von Tieren angefallen werden 
und war dann hi\lIos mit Verwundun­
gen dem Verdursten preisgegeben. 
So konnte er vielleicht mit Mühe und 
Not einen derartig kleinen "Stütz-

punkt" erreichen und halle wenig­
stens Wasser, das kostbarste Gut und 
der Lebensquell in dieser Einöde. Es 
gab viele Quellen und auch kleine 
rejßende Gräben. wo er seinen Wasser­
vorrat auffüllen konnte. Dann aber 
wieder fand er in tagelangen Fußmär­
schen ke inen einzigen T ropfen und war 
auf seine Vorräte angewiesen. 

Während dieser Monate, in denen 
Frau Ruth voller Angst fast jede Nacht 
die Zeltdecke anstarrte, durchstreifte 
ihr Mann ein Gebiet. das noch keines 
Menschen Fuß jemals betreten hatte. 

De r Tod kommt .. . 

Er lernte die große und unpersön­
liche Botschaft der Wüste kennen. daß 
allein nur das "Uberleben" wirklich 
etwas und schließlich alles bedeutet. 

Sehr oft wurde er von Berglöwen 
bedroht, er mußte seinen Zeltplatz 
regelrecht gegen die Angriffe vertei­
digen. Aber die Löwen zogen davon. 
Er erwartete weitere Belästigungen 
und fie l, das Gewehr in Arm, in einen 
unruhigen Schlaf. 

Plötzlich e rwachte er durch einen 
nahezu irrsinnigen Schmerz. An der 
Schulter brannte es, als ob er mit glü­
hendem Eisen in Berührung gekommen 
war. Ein Skorpion hatte ihn gestochen. 
Er hatte keine Möglichkeit, an die 
Wunde heranzukommen, sie auszublu­
ten oder auszubrennen. 

Vernon Pick verlor den Mut, er war 
am Ende seiner Kraft. Sein Gewicht 
betrug nur noch 130 Pfund. In diesen 
Monten der Strapazen hatte er 70 Pfd. 
verloren. 

Ein Gefühl der Gleichgültigkeit über­
kam ihn, und er wartete auf den Tod. 
Hilflos lag er in seinem Zelt, der Skor­
pionstich schmerzte, jeden Augenblick 
erwartete e r den Angriff der Berglö­
wen. Sein Feuer war niedergebrannt, 
er war hilflos, müde, lind er fiel in 
einen tiefen Schlaf. Dies ist das Ende .. 
Das war der letzte Gedanke Vernon 
Picks ... 

Eine Rückkehr der Ver'lweHlung .. • 

Langsam erwachte Vernon Pick. Er 
hatte keine Ahnung, wie lange er ge­
schlafen hatte. Er schaute verwirrt um­
her und wunderte sich, noch am Leben 
zu sein. Seine Schulter schmerzte 
fürchterlich. Glücklicherweise hatte er 
in der Nähe einer Wasserquelle sein 
Lager aufgeschlagen. 

Es war ihm unmöglich, stundenlang 
zu laufen, um vielleicht eine Quelle zu 
finden. Er konnte sich auch nicht er­
heben, weil sich inzwischen Fieber 
e ingestellt hatte . 

Seine schweren Gummistiefel waren 
völlig zerrissen, die leichte Jacke war 
schwer geworden vom Sandstaub und 
das Hemd durchnäßl von Schweiß. 
Gesicht und Arme waren zerschunden, 

Mit dem Last w a gen unte rnahmen Pick und sein neuer Teilhaber. June MarslnQ , 
welle StrelfzOge In die ' Vlldnls. Doch wieder war Ihnen kein Er'folg beschieden. 
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Wenn er nicht zufällig hier gera­
stet hätte, dann wäre er verdurstet, 
weil seine Vorräte zur Neige gingen. 

Er hatte genug Trockengemüse und 
eingetrocknetes Obst mitgeführt. Dies 
löste er in kaltem Wasser auf, um sei_ 
nen Hunger zu stillen. Um Wild zu ja­
gen, dazu war er zu schwach! Jeden 
Morgen machte er an einer Felswand 
einen Strich, um die Tage zu zählen. Er 
schluckte sehr viel von den mitgenom­
menen Medikamenten. Langsam sank 
das Fieber. Nach sechs Tagen konnte 
er sich wieder erheben. Schwach und 
hilflos torkelte er dahin. Wenn er an 
den langen Rückmarsch dachte, hatte 
pr das Gefühl, seine Frau niemals wie­
derzusehen. 

Kilometer für Kilometer zog Pick 
heimwärts. Es vergingen darüber Tage 
lind Wochen. Mit Kompaß und Kar­
ten ausgerüstet, suchte er einen Weg, 
aus dieser Wildnis zu entfliehen. Seine 
Schulter brannte wie Feuer. Er biß die 

In einigen 'Veststaaten der USA, wo Uran 
reichlicher als sonst vonukommen scheint, 
Ist es für viele Famil ien nichts Ungewöhn­
liches, zu Tagesfahrten auf das Land neben 
der Thermosflasche auch den Geigerzah le r 
einzupacken. Besonders beliebt ist der so­
genannte "Super-SchnUffler", ein Gerät, 
das zugleich tickt und leuchtet und schon 
für 49.50 Dollar erworben werden kann. 

Zdhne zusammen, daß sie schmerzten. 
Er sah soviele Klapperschlangen, daß 
er mit der Zeit davor die Angst verlor, 
obwohl ein Biß dieser Vipern tödlich 
ist. Mit der Zeit hörte er auf, bei je­
dem unbekannten Geräusch erschreckt 
zusammenzufahren. Auch hatte er es 
sich abgewöhnt, bei jeder Gelegenheit 
die Pistole zu ziehen. Er lernte, seine 
Tage nach Wasser in Tassen einzu­
schätzen. 

Zwei Trinkbecher voll Wasser war 
seine Ration für jene Gebiete, wo keine 
Wasserquellen zu finden waren. Zwei 
Tnnkbecher pro Tag. 

Wenn es regnete, kam es wie Bä­
che von Himmel und stürzte mit don­
nerdhnlichem Getöse ins Tal. In dem 
steinigen Grund fand das Wasser oft 
keinen Abfluß und staute sich in den 
Tiefen. Kurz nach dem plötzlichen, wol ­
kenbruchartigen Regen kam dann un­
barmherzig die Sonne wieder und 
prallte auf die Wassermassen, deren 
Dunst wie giftige Wolken in die Höhe 
stieg und alles in einen schweren gel­
ben Nebel verhüllte. Dieser schwere 
Dunst wirkte wie Gas. Betäubend und 
lähmend legte er sich auf die Lunge, 
hemmte die Kraft und bewirkte Augen­
und Kopfschmerzen. Zwei Stunden 
nach dem Regen waren die angestau­
ten Wassermassen verschwunden. Die 
Stellen waren wieder pulvertrocken. 
Die Wildnis und die Wüste hatten alles 
gierig aufgesogen. 

Es war ein Rückweg der VerzweH­
lung. Von Fieber geschüttelt, abgema­
gert bis zum Skelett, mit zerrissener 
Kleidung, der Körper voller Narben 
und Wunden - in diesem Zustand 
kehrte er vier Wochen spä.ter nach 
Hanksville zurück. Er hatte sein Leben 
eingesetz t, und es beinahe verloren. 
Aber eIßes hatte er nicht gefunden: das 
ersehnte Uranerzl 

Ruhepause und Genesung 
Fast vier Monate war Vernon Pick 

in Hanksville bei Frau Ruth. Sie dankte 
dem Himmel, ihn überhaupt lebend wie­
derzusehen und war fest entschlossen, 
ihn nicht wieder hinauszulassen in die 
Wildnis. 

Erst sollte er richtig gesund werden, 
und dann wollte man hier die Zelte 
abbrechen, um irgendwo an der West­
küste Arbeit zu suchen. Das Ehepaar 
war übereingekommen, das Sägewerk 
nicht mehr aufzubauen. Vernon sollte 
sich irgend wo in einem Flugzeugwerk 
eine Stellung suchen. 

Alles versprach Vernon seiner Frau, 
nur um sie zu beruhigen. In der ers ten 
Zeit war er auch fest entschlossen, nie 
mehr noch einmal so ein Wagnis zu 
unternehmen. Er war mit viel Glück 
davongekommen, wer weiß, ob er das 
Schicksal ein zweites Mal herausfor­
dern durfte? 

Fast zwei Jahre lebte man jetzt in 
Hanksville. Uran hatte er noch nicht 
gefunden. Noch niemand in der Sied­
lung der Uransucher hatte Glück ge­
habt. Uber die Hälfte war inzwischen 
wieder abgereist, nachdem das Un­
glück passierte 

Zwei Uransucher waren jetzt, nach 
fast einem Jahr, noch nicht wieder aus 
der Wuste zurückgekehrt. Sie mußten 
aufgegeben werden. Daß die Uransu­
cher monatelang unterwegs waren, ist 
nicht weiter verwunderlich. Ein Jahr 
ist aber zuviel. Flugzeuge wurden aus­
geschickt und kehrten ohne Ergebnis 
zurück. Die Gebirgsschluchten, Täler 
und Damme waren zu zahlreich, die 
Einschnitte und Höhlen kaum zu zählen. 
Niemand wußte, wohin sich die Uran­
gräber gewandt hatten. Die Wildnis 
hatte sie verschluckt und gab sie nie 
mehr heraus ... 

Der Zellplatz der Urangrdber war zu­
sammengeschmolzen. Unter den Letz­
ten war noch das Ehepaar Pick. Mit 
der fortschreitenden Gesundheit hatte 
es Vernon plötzlich nicht mehr so eilig 
n}it dem Wegkommen. Der Mensch ver­
gißt schnell seine Leiden. Auch Vernon 
Pick hatte sie vergessen. Es gab aber 
etwas, was unverlöschlich bei ihm ein­
geprägt war : das Uranfieberl 

Wieder hinaus ... 
In den ni;i.chsten Monaten machte 

Vernon Pick fortgesetzt Streifzüge, die 
eine Dauer von B bis 14 Tagen hallen. 
Ruth begleitete ihn dabei. Allein wollte 
sie ihren Mann nicht gehen lassen. 
Diesmal hatte sie ihren Kopf durchge­
setzt. Da draußen in der Wildnis wurde 
es ihr erst so richtig bewußt, welche 
körperlichen Schmerzen und Strapazen 
er hatte wöhrend der langen Monate 
durchmachen müssen. 

Die letzte Reise fand ohne Frau Ruth 
statt. Sie mußte in Hanksville bleibE>n, 
denn sie fühlte sich Mutter werden. 
Acht Tage blieb Vernon Pick in 
Hanksville, dann hielt er es nicht mehr 
aus. 

Frau Ruth bat ihn unter Tränen, 
nicht mehr allein hinauszugehen, son­
dern in Begleitung. Dann wollte sie es 
gestatten, aber es sollte dann der 
l etzte Versuch sein. 

Pick fand in Hanksville einen Mann, 
namens June Marsing. Er war ein gu­
ter und kräftiger Arbeiter, fruher war 
er einmal Cowboy gewesen und konnte 
tolle Geschichten aus dem wilden 
Westen erzählen. Pick freute sich über 
seinen neuen Teilhaber. Jetzt hatte er 
Hilfe und war nicht mehr allein und 
verloren in der Wildnis. 

Marsing stellte außerdem noch einen 
Lastwagen mit Allradantrieb zur Ver­
fugung. So konnte man ganz anderes 
Gelände erreichen und die Aussichten 
waren nach ihrer Meinung ganz an­
dere. Nach sieben Wochen hatten sie 
heide noch keinen Erfolg gehabt. Mar­
sing steckte nun auf und bereute die 
Zeit, die er verplempert hatte. 

Entmutigt und mißgestimmt kehrten 
beide Männer nach Hanksville zurück. 

In den nächsten Wochen versuchte 
Vernon Pick, einen neuen Geschdfts­
partner zu finden. Niemand wollte mit. 
Sobald sie mit dem Auto oder mit dem 
Pferd irgend wo hinkonnlen, war es in 
Ordnung. Als aber Pick von tagelan­
gen Fußmärschen sprach, stieß er auf 
Ablehnung. 

Pick hatte nun aber das Gefühl, daß 
nur Fundchancen in jenen Gebieten 
waren, die noch niemand gesehen oder 
betreten hatte. Von dieser Meinung 
ließ er sich einfach nicht abbringen. 
Dorthin mußte man marschieren. 

Er besprach dies mit seiner Frau. Sie 
war schon zu mürbe geworden, um sich 
noch groß zu weigern. Ihr Mann hatte 
sich in eine Sache begeben, die er bis 
zum Erfolg durchführen wollte. "Und 
wenn ich Jahre suchen müßte ... ", 
meinte er am Abend der Aussprache. 

"Denk an unser Kind, das ich unter 
dem Herzen trage. Was soll ich später 
einmal erzählen? Daß du unvernünftig 
wars!?" 

"Laß mich noch einmal gehen, Ruth, 
nur einmal noch, dann ist es vorb~i, 
ich verspreche es dir.,." bat Vernon. 

"Gut, gehe hinaus, aber sei vorsich­
tig , ich werde jede Nacht für dich 
beten ... " 

Schluß folgt 

Wenn der Geigerzähler tickt ... 

Die Wünschelrute des Aromzeitalters ist der Gelgenähler. Das von den Physikern 
Geiger und MUller 1928 entwicke lte Zählrohr wird in zwei Arten vo n Ge rlUen ei ngebau t. 
Die Such geräte lieken, wenn sie Stoffen mit radioaktiver Strahlung, z. B. Uran, näher 
kommen. Oie Meßgeräte junser Bild) ze ig en auf ei ner Skala die Stärke der Radioaktivität an. 

Riesige Laborarorien s tehen den Atomlorschern der einze ln en Länder zur VerlUgung . 
Das ei nzige Element, aus dem sleh Atomenergie gewinnen IIIßt, Ist das radioaktive 
Schwermetall Ura n. Da es In der Na tur nicht rein, sondern nur in Verbindung mit anderen 
Stoffen vorkommt, muß es auf schwierige Weise in Laboratorien gewonnen werden . 

Neu n Tonnen reines Uranium benötigt man nach Ansicht der Fachleute zur Errich­
tung e ines Atommeilers, de r sich selbst amortisiert. Deshalb geht di e Suche nach dem 
kostbaren Metall pausenlos weiter· Die Wissenschalller können Ichon den Zeitpunkt 
voraussagen, an dem die Atomenergie inr fri ed liche Zwecke unbeding t erforderlich Ist. 
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Neue Verkehrsverbind ungen fUhren nach den Phlnen des italienischen Ingenieurs TOUDO nber und durch den Montblanc. Der 
Tunnel wird unge fähr 12 Kilome te r la ng, se ine Straße übe r 7 m breit und 6 m hoch . Se ilbahnen reiche n von der llalJe nischen und 
de r fra nzös b chen Seite schon zur HOhe, N un wird das mUtiere Ve rbindungsstück e rba ut, da s diese gigantische Be rgw elt erschll e6t. 

Verkehrskreuz 
Montblanc 

Italien, Frankreich und die Schweiz bauen durch das 
Montblanc-Masslv den größten Intereuropäischen 
Straßentunnel. Die Seilbahnen, die von der Italieni­
schen und von der französischen Seite zum Massiv 
hochführen, werden nun durch ein Zwischenstück 
In schwindelnder Höhe miteinander verbunden. 

"Die Alpen sollen die Völker Europas 
nicht trennen, sondern verbinden!" 
Das war der Leitgedanke des bckann· 
ten Turiner Ingenieurs Dino Lora 
Totino, Graf von Cervinia. Er gilt als 
einer der reichsten Männer Italiens 
und ist an seinen Projekten stets 
finanziell beteiligt. Ein Tunnel durch 
den Montblanc wird mehrere Ver­
kehrsadern Europas miteinander ver­
binden, sie verkürzen, und eine Ober­
querung der Westalpen auch im Win­
ter ermöglichen. Der Tunnel führt über 
die französisch-italienische Grenze. 
Doch auch die Schweiz ist an dem 
Projekt interessiert und beteiligt sich 
ah den Kosten. . 

Als I-Tüprelchen seines Tunnelpro­
jektes baut Totino eine Seilbahn. 
welche die Bergstalionen der italieni­
schen und der f:anzösischen Seite über 
die Grenze und das Monlblanc-Massiv 
hi nweg verb indet. In 3000 bis 4000 m 
Höhe wird an der Seilbahn gearbeitet. 

~ Ver such sst ollen und Probebohrungen 
reichen 400 m in den M ontbtanc hinein. 
Hallenische. französ ische und Scbwel ze r 
Geologen haben günstige V orausse lzungen 
fUr den Tunnet fes tgest ellt. Er w ird durch 
massives Kalkges tein und G rantt gesprengt. 
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ROM 

Fiinl lI ouptver keh rsst raßen Eu r opas brechen im Gebie t des M ontblanc ab. 
Das ri es ige M ass i v slehl bisher als Hinderni s Im W eg. Mit dem T unnel werden 
durchgehende V e rbindungen gescbaffen. die auch Im \Vl nter benutzbar sind. 'W enn 
man v on Italien her In den Tunnel einfährt. k ommt man an seinem and eren Ende 
i n Frankreich heraus. So rO cken beide Länder, so rUckt Euro pa durch das neue Pro jekt 
naher zusammen. Bald geht der V erkehr durch den höch sten Berg unseres K ontinents. 
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PrimHive TransporiseIlbahnen helfen beim Bau der nächslen großen Seilbabnslation. Vor dem gewaltigen 
Panorama der GebirgsweIt fahren Menschen und Material zwischen Himme l und Erde bergan. Die Arbeiter müssen 
schwindelfrei sein, um nicht aus dem offenen Kasten zu slürzen. Die Franzosen haben ihre Bahn, die von 
Chamonix zum Plan des Aiguilles (2334 ml führt, befeHs bis zum AlgullIe du Midi (3843 ml verlängert. Hier 
gleitet die Fahrgast-Gondel an einem 3000-m-Sell frei durch die Luft Im Hintergrund der 4810 m hohe Gipfel. 

Hoch über dem Abgrund schwebt die von den Italienern 1945 
erbaute Seilbahn. Mit ihr erreicht man vom Ort Enlrhes aus 11340 m) 
den Piz HeJbronner (3400 ml. 1m oberen Abschnitt spannt sich ein von 
keinem Mast gestütztes 2400 m langes Seil von der ZwischenstatIon 
(siehe PfeIlI bis zum Gipfel, der ein großartiger Aussichtspunkt Ist. 

'" j :.;,:~ 
... J "" 'I~ ,..';' '.-

~ fl''';'' ... ):1'" . " .h , '<1II " ~. ; :j . .-;;} ;,,: . .. . '( ,~ . ./ ..... ~.',; ..... : .. '* ~ 
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Bis zur SellbahnslatJon werden KIes, Sand und Zement 
in kl eInen Säcken heraufgefabren. Dort wird ein MaterIal­
depot angelegt. das auch nach starken Schneefällen wieder 
freizuschaufeln ist. Kleine Transportsellbahnen befl)rdern 
da s notwendige Material ml)glichst nahe an die Baustellen. 

Geübte Bel'gsteigel' müssen zunächst das Material für 
den Bau einer Transportsellbahn hochschl~ppen und dann 
Bauholz, Zement usw. vom Ende der Transportbahn zur 
eigentlichen Baustelle bringen. Wegen der schwierigen An­
stiege und der leichten Luft sind die Lasten sehr klein, 

Belonierungsarbelten in 3600 m Höhe sind ge wiß 
kein Kinderspiel. Selbst Im Hochsommer erzwingen schwere 
Sch neestürme Imme r wieder das Einstellen der Arbeiten . 
So kann nicht vorausgesagt werden, wann das Projekt ferllg 
wird und der erste Fahrgast das gewaltige Massiv überqu e rt. 
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In den Augen des Inders blitzte es 
auf wie ein Hoffnungsstrahl. Er wandte 
sich lebhdft ab und dolmetschte an­
scheinend mit viel Wärme und Begei­
sterung. 

Auch durch Mundus Gefdhrlen war 
es wie ein Ruck des Erstaunens gegan­
gen. 

Sie scharten sich enger um ihn, wäh­
rend der Zeit, da der Dohnetsch über­
setzte. 

"Ist das dein ErnsU" fragte Barbara. 
"Aber Babs, eine so kluge Frau und 

eine so dumme Frage. Natürlich meine 
ich es ernst. Es ist doch die einzige 
Möglichkeit, uns hier bald herauszu­
bringen und noch obendrein unser ge­
stecktes Ziel zu erreichen. Was meinst 
du, wie es mich giftet, daß wir bisher 
so hineingelegt worden sind!" 

"Gewiß, dein Plan ist gut -" 
"Na also, ich bin sogar stolz auf 

ihn!" 
"Er ist aber auch gefahrlich'" 
"Seit wann hast du Angst?" 
"Nicht um mich oder um uns, son· 

dern um dich. Du riskierst dabei Kopf 
und Krageni" 

"Die so ll es mich ja hier auch kosten. 
Der Preis ist also derselbe'" 

"Können dich nicht Frank oder Mi· 
(hael begleiten?' 

"Natürlich würden sie es tun. Aber 
ich bin schon froh, wenn der Abt mich 
gehen läßt. Er wird in seiner ängst· 
lichen Ratlos igkeit sowieso um jeden 
von uns feilschen. Außerdem kommt 
in einem verbotenen Land, wie Nepal, 
ein Mann unauffälliger vorwärts als 
zwei. - Mein Vorhaben ist übrigens 
nicht unangenehmer als euer Hierblei· 
ben. Ich mute euch zu, noch wochen· 
lang zu warten. Das ist keine leichte 
Aufgabei" 

Im Kreise der Tibeter hatte inzwi· 
schen ein temperamentvoller Wort· 
wechsel stattgefunden. Der indische 
Lama wandte sich jetzt an Mundus 
und berichtete. "Der Abt ist dagegen. 
Er halt Ihr Vorhaben für unmöglich!" 

"Er soll es ja auch nicht durchfüh· 
ren, sondern ich. Ich tue es ja doch, und 
wenn ich heimlich flüchten müßte'" 

"Das werden Sie nicht nötig haben, 
da die anderen ausnahmslos dafür 
sind. Bestehen Sie nur hartnäckig dar· 
aur. dann wird man es schon durch· 
drücken'" 

"Gut, dann berichten Sie, daß ich die 
Verantwortung übernehme und den 
Raub sicher hierher zurückbringen 
werde. Mehr kann keiner verlangen!" 

Wieder wandte sich der Lama dol­
metschend an den Abt. 

Michael Engel war inzwischen ein 
Gedanke gekommen, den er jetzt 
äußerte. 

"Wäre es nicht einfacher, wir ließen 
unsere Maschine aus Dardschiling 
kommen und jagten die Bande aus der 
Luft?" 

Mundus schüttelte den Kopf. "Leider 
nein. Daran dachte ich auch schon. 
Erstens ist es eine Stratosphärenma· 
schine, also für jeglichen Tiefflug un­
geeignet. Zweitens ist der Himmel 
nördlich der Gebirgskette, also über 
dem dort entlangfuhrenden Fluchtweg, 
zu neunzig Prozent des Tages stark 
bewölkt, so daß uns die Bodensicht 
entzogen ist. Es wäre reiner Zurall, 
wenn wir die Fliehenden aus der Luft 
auffänden. Drittens würde das Kreuzen 
und Landen der Maschine sämtliche 
Dörfer und Städte entlang des Weges 
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Nach der Rückkehr von dem Ausilug in die Hochgebirgswelt nehmen Birger 
Mundus und seine Begleiter vom Klosterdach aus an dem seltsamen Mysterien­
spiel um das heilige Buch Dzyan leH, das in dem großen Hof des Klosters seinen 
Ablauf nimmt. Während sich die Freunde der Magie dieses Schauspiels nicht zu 
verschJjeßen vermögen, zeigt sich der Amerikaner Hunter, der ihnen zugeselJt 
worden ist, davon wenig berührt. Als der Dämon mit dem heiligen Buch ver­
schwindet und - unvorschriftsmäßig - nicht wiederkehrt, entfernt sich auch 
Hunter unaulJällig. Erst später erfahren die Freunde, daß das Buch geraubt, ein 
Lama getötet und Hunter entflohen ist. Birger Mundus gerät mi t seiner Gruppe 
in den Verdacht der Mittäterschaft und somit in arge Bedrängnis. Schließlich 
ersinnt er einetl Plan. den er dem Abt des Klosters durch den Inder unterbreitet. 

alarmieren. Oaran liegt mir gar nichts 
denn ich wiH allein und ungestört 
durch tibetische Eingriffe an das Buch 
heran. Wenn ich es zurückbringe, muß 
es schon photographier t sein. Also be­
lassen wir es bei meinem Plan!" 

Nach einer weiteren heftigen, aber 
kurzeren Diskussion des Rates der La­
mas, meldete der Inder dann den Er­
folg. Mundus durfte gehen, wenn die 
drei anderen als Geiseln zurückblieben. 

Eine Viertelstunde später beranden 
sie sich wieder in ihrer Zelle. - Da 
Mundus noch in der Nacht aufbrechen 
wollte und in Anbetracht der zu erwar· 
tenden Strapazen vorher gern noch 
ein paar Stunden geschlafen hätte, 
ging man sofort an die Vorbereitungen. 

Eigbrecht übe rnahm es, den Ruck· 
sack zu packen. und Mundus wußte, 
daß er ihm diese sehr wichtige Arbeit 
blindlings überlassen durfte. Das Not· 
wendigste würde vorhanden sein, ohne 
den einsamen und kühnen Wanderer 
allzu sehr 'Zu belasten. 

Barbara wiederum suchte die besten 
Skier aus und präparier te sie sorgfäl· 
tig. Es war nötig. daß Mundus so 
schnell wie möglich von den großen 
Höhen herabkdme, um seine Kräfte zu 
schonen. Bei den riesenhaften Schnee­
reldern und Hdngen, die alle nach Sii· 
den abfielen. konnte er mit einer groß-

artigen Abfahrt rechnen, für die er zu­
verlässige Bretter brauchte. 

Mundus selbst stud ierte mil Engel 
sämtliche Spezialkarten des Everest· 
Gebietes und legte, so weit wie mög· 
lieh. die kÜI,t;este Route rest, die er zu 
gehen hatte. 

Es würde nicht einfach sein. Die Süd­
hCinge des T5chomolungma·Gebieles 
waren noch wenig bekannt. Auch von 
dem nördlichsten Teil Nepals, den er 
durchwandern mußte, gab es nur un· 
zureichende Landkarten. Er halte harte 
Pionierarbeit zu leisten. Aber diese 
Aussichten bedrückten ihn nicht, son· 
dern feuerten ihn an. Ein unbdndiger 
Wille, diesen Kampf mit der Natur 
und feindseligen Menschen siegreich 
durchzustehen, nahm völlig Besitz von 
ihm. Er füh lte sich voll gesammelter 
Energie, war aber wiederum klug ge· 
nug, jedes Risiko. das er eingehen 
mußte. sorgrältig zu prüfen, denn noch 
mehr als Wagemut galt in diesem 
Falle Vorsicht. Das Bewußtsein, seine 
Kameraden a ls Faustpfand in den Hän­
den fanatischer Tibeter zurücklassen 
zu müssen, bedrückte ihn mehr, als er 
zugab. 

Um die Möglichkeit eines Scheiterns 
seiner kühnen Pläne an unvorhergese­
henen Umstdnden weitgehend einzu· 
schränken, sollte Engel später nach 
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Mir e inem innigen Kuß verabschiede ie sich Birger Mundus von 8a rbara Keanha rl. 
die der grimmigen Ka lle wegen zurückbleiben sollle, während Frank Elgbrecbl und 
Michael Engel Ih m mind este ns für mehr als e ine Stunde welt das Geleit geben durften. 

Dardschiling funken und ihre HeUer 
dort mit dem Signalement der drei 
Amerikaner versehen. Für den Fall . 
daß sie ihm entwischten, erhielten 
Walter und Bergmann Anweisung, in 
Gemeinschaft mit Abdul Raman alles 
zu versuchen, um sie nicht über Dard­
schiling hinauskommen zu lassen. Das 
wurde in dem modernen, international 
gesicherten Kurort nicht leicht sein, 
da die Amerikaner mindestens den 
gleichen Schutz genossen wie jeder 
andere. Diese Maßnahme war aber 
auch nur für den Notfall gedacht. 

Damit war alles soweit besprochen 
und vorbereitet, daß Mundus für we· 
nige Stunden den Schlafsack aufsu­
chen konnte. Um ein Uhr nachts ließ 
er--<.:ich wecken, und um zwei verließ 
er nb":'" lellten Besprechungen das 
Kloster. i:~ waren fünf Nächte über 
den Voll mon..! hinaus, aber die spät 
hochkommende bl .. ite Sichel gab noch 
Licht genug, daß der bereits bekannte 
Weg in die Region des Tschorno· 
lungma angetreten werden konnte. 

Wider Erwarten war das ganze Klo· 
ster auf den Beinen und beobachtete 
den für sdmtliche Insassen so wichti· 
gen Abmarsch des weißen Helfers, von 
dessen Tatkraft man sich doch wohl 
mehr versprach, als man zugeben woll­
te. Eigbrecht und Engel durften ihm 
noch mindestens eine Stunde weit das 
Geleit geben. Dabei trug Engel den 
Rucksack und Eigbrecht die Skier, um 
Mundus' Krdfte möglichst lange zu 
schonen. Diese Begleitung wurde aber 
nur gestattet unter der gleichzeitigen 
Deckung von zwanzig Lamas. Barbara 
sollte der grimmigen Ndchtkälte we­
gen zurückbleiben. Mundus schied von 
ihr mit innigem Kuß. 

Die drei Freunde vertrauten sich den 
ungemein lrittsicheren Maultieren an, 
die ausgeruht und flott mit ihnen da· 
hintrabten. Die Lamas larmten und ha· 
steten um sie herum und ließen sie 
keinen Augenblick aus ihrem Kreis 
hinaus. 

Dann erreichte man den Punkt, von 
dem aus Mundus allein weiterzugehen 
hatte . Er schulterte Rucksack und Skier 
und machte sich nach kurzem Ab­
schied auf den Weg. 

Ein Höhenweg, den er vor wenigen 
Tagen ganz zufällig studiert hatte, 
brachte ihn zunächst auf den Kharta­
Gletscher, den er mit geringen Schwie­
rigkeiten bei Mondlicht passierte. Mit 
sehr ruhigem, aber stetem Schreiten 
strebte er dann dem Kangschung·Glet­
scher zu, der hart nach Süden führte 
und gut begehbar war. Insgesamt war 
es eine alpinislisch hervorragende 
Gehleistung, die er vollbrachte, die 
aber in diesen Höhen weniger seinen 
muskulösen, großartig trainierten Kör­
per als Herz und Lungen angriff. Schon 
nach ziemlich kurzer Zeit keuchte er 
wie eine asthmatische Lokomotive. 
'\vährend sein Herz ein Schnellzug· 
tempo kopierte. Das konnte auf die 
Dauer nicht gutgehen. Es wurde Zeit. 
möglichst bald in niedrigere Regionen 
zu kommen, wenn er nicht Gefahr lau­
fen wollte, sich gleich in den ersten 
Stunden völlig zu verausgaben. 

Aber es vergingen doch über vier 
Stunden, ehe die ersten weiten Hänge 
dazu einluden, nunmehr die Skier zu 
gebrauchen. Wie progrdmmdßig ging 
gerade die Sonne auf, als er eine kurze 
Rast einlegte und sich dann die Bretter 
anschnallte. Vor ihm lagen weite, fast 
unübersehbare Hänge und Mulden, 
die ein schnelles Tieferkommen ver· 
lockend in Aussicht stellten. 

Nicht ohne Ergriffenheit wandte er 
sich noch einmal zurück und warf 
letzte Blicke auf die immer wieder 
packende Unermeßlichkeit dieser gi­
gantischen Hochgebirgswelt, die sich 
mit dem umgangenen Tschomo-Iungma 
im Hintergrund und dem 8400 Meter 
hohen Makalu, dem vierthöchsten Berg 
der Welt unmittelbar zu seiner Rech· 
ten, noch einmal in überwdltigender 
Pracht darbot, dann gab er sich einen 
Ruck und schnell und immer schneller 
trugen ihn die Bretter abwär ts. 

Es wurde eine tolle Abfahrt! 
Die sich meilenweit nach allen Sei­

ten dehnenden Schneefelder waren 
völlig unbekannt, noch von keinem 
Menschen begangen oder befahren 
worden. Wohin sie fuhrten, wußte 
Mundus im einzelnen auch nicht. Nur, 



daß sie nach Süden und abwärts lei ­
teten, war ausschlaggebend. 

Sehr bald drohte aus dem Vorwärts­
gleiten eine rasende Schußfahrt zu 
werden. Immer häufiger bremste Mun­
dus , schlug weite Bogen, um die Ge­
walt über die Skier nicht zu verlieren. 
Ganze Wolken von Schnee wirbelten 
bei jeder Wendung hinter ihm her. 
Aber das ständige Training in den Eis­
feldern der Südpolgebirge ließ ihn 
eisern durchstehen. 

So ging es von Schneefeld zu 
Schneefeld, über sanfte Hänge und 
wieder schroffere Abstürze. Dauernd 
wechselte die Richtung. Mehrmals 
mußte Mundus halten, um neu die er­
forderliche Ubersich t zu gewinnen. 
Allmäl)lich merkte er, wie die Knie 
weich wurden. Aber das durfte es 
schon gar nicht geben! Immer vor­
wärts und hinab, solange noch ein 
Fetzen Schnee den Brettern Unterlage 
bot. 

Und so schaffte er es. 
Als er endlich - die Zeit hatte er 

nicht kontrolliert - schweißgebadel 
haltmachte und die Skier abschnallte, 
lagen die Bergriesen unerreichbar hoch 
hinter ihm, verdeckt durch mächtige 
Wolkenzüge, die er mehrmals durch­
stoßen hatte. Die Luft atmete sich fül­
liger, und regen feuchte Bergwälder 
winkten aus unmittelbarer Nähe her­
über. Die Temperaturen, die oben min­
destens dreißig Grad unter Null betra­
gen hatten, lagen hier weit über dem 
Gefrierpunkt. Unweit von der Stelle, 
wo er hielt, schäumte ein wilder Ge­
birgsstrom durch tief eingeschnittene 
Schluchten. Es konnte nur der Arun 
sein. Er war also bereits in Nepal, dem 
verbotenen Land! 

Mit Bedauern ließ er die treuen Bret­
ter hegen, entledigte sich auch der 
pelzgefütterten Oberkleidung, stärkte 
sich mit einer Tafel Schokolade und 
trat dann unverzüglich den Weiter­
marsch an. 

Dieser Weitermarsch war nun zwar 
nicht der gefeihrlichste, aber zweifel­
los der schwierigste Teil der gestell­
ten Aufgabe, weil bei der Dringlich­
keit seiner Mission die Möglichkeit, 
gesehen und festgenommen zu werden, 
infolge des dabei entstehenden Zeit­
verlustes das Gelingen des ganzen Un­
ternehmens in Frage stellen mußte. 
Glücklicherweise führte die Marsch­
route durch einen der am wenigsten 
besiedelten und wildesten Teile Ne­
pals, was aber wiederum, da eine auch 
nur halbwegs gute Spezialkarte nicht 
vorhanden war, die Kühnheit und Fin­
digkeit eines Pfadfinders von hohem 
Können voraussetzte. 

Zunächst galt es, den Arun zu über­
queren, jenen aus Tibet kommenden 
und südwärts brausenden Gebirgsfluß, 
der als erstes Hindernis den Weg 
sperrte. Seine Ufer waren steil und 
kaum begehbar, der Lauf des Wassers 
so reißend, daß an ein Uberschwim­
men nicht gedacht werden konnte. 

Kurz entschlossen wandte sich Mun­
dus südwärts in der Hoffnung, jenseits 
der sich hier auf tu enden Schluchten, 
die das Wasser einengten, auf ein brei­
teres Flußbett zu stoßen, das flacher 
war und das jagende Dahinströmen 
ganz von selbst in ein gemächlicheres 
Fließen umwandelte. Aber es vergin­
gen zwei Stunden, ohne daß sich etwas 
(Im Flußbild änder te. 

Da kam ihm ein wenig Glück zu 
Hilfe. Hinter einer der zahlreichen 
Windungen des Arun überspannte 
plötzlich eine von armdicken Lianen 
getragene Hängebrücke den Strom. 
Mundus konnte ein Auf jubeln nicht 
unterdrücken, obgleich er wußte, daß 
solche von den Eingeborenen errich­
teten Brücken schwer passierbar sind . 
Und es wurden dann auch kitzlige Mi­
nuten, die er auf einem schadhaften, 
schwankenden Knüppelweg, nur not­
dürftig einen Halt an den schwingen­
den Lianen findend, dreißig Meter 
hoch über den brausenden Wassern 
dahinturnte. Dann war auch das ge­
schafft. 

Jenseits angelangt, stieß er auf einen 
gut erkennbaren Pfad, der genau ost­
wärts, also in der gewünschten Rich­
tung, führte. 

Stundenlang ging es nun durch üp­
pigen Hochgebirgswald, der aber hier , 
am regenreichen und warmen Südhang 

des Himalaja, subtropischen Charakter 
hatte. Er war so dicht, daß ein Vor­
wärtskommen ohne den ausgetretenen 
und ausgehauenen Pfad nur schwer 
möglich gewesen wäre. Aber gerade 
die Begehbarkeit des Weges ließ dar­
auf schließen, daß er häufiger benutzt 
wurde. Infolgedessen war sein Gehen 
eigentlich ein Schleichen voll gespann­
ter Aufmerksamkeit. Nur zu häufig 
veranlaßten ihn irgendwelche, nicht 
sofort in ihren Ursachen erkennbare 
Geräusche, mit schnellem Sprung seit­
wärts Deckung zu suchen. 

Trotzdem gelangte er gut voran, zu­
mal der Weg in der Hauptsache berg­
ab führte. 

Im nächsten Heft beginnt: 

Der neue m Roman 

nahm ein knappes , aber ausgesucht 
nahrhaftes Essen zu sich, rauchte ab­
schließend eine Zigarette und schlief 
ein. 

Aber es sollte eine unruhige Nacht 
werden. Er hatte genau zwei Stunden 
geschlafen, als ihn ein Knacken in den 
benachbarten Zweigen und ein merk­
würdiges Fauchen wieder wach wer­
den ließen. In nicht geringem Er­
schrecken erkannten seine schnell an 
die Dunkelheit gewöhnten Augen ein 
katzenartiges Raubtier, das unter ihm 
im Gezweig hockte und unschlüssig 
die Witterung des Menschen aufnahm. 
Wahrscheinlich war es ein Leopard 
oder Panther, der ihm die nächtliche 

von Hans Kades 

Aus d e m In hai t : Ein Mann e ignet sich de n Namen eines anderen 

an: aus Arnold H e im wird e ines Tages Naudeau Rolle - a us e ine m 

de utschen Frontsoldaten auf Urlaub ein Schweizer Schriftsteller. Es 

bleibt nicht bei de r Namensänderung: Heim erborgt sich mit dem 

Namen seines Freundes auch dessen gesamte Existenz. Es sieht aus, 

als habe das Schicksal dem Soldate n Arnold H eim ein g roßartiges 

Geschenk gemacht, als sich ihm ohne sein Zutun nach e inem Bomben­

angriff auf Hamburg, zu dessen Opfern auch Rolle gehört, die Möglich­

keit bie tet, aus de m gefährdeten Dasein eines de utsche n Frontsoldaten 

hineinzuschlüpfe n in das geruhsame Leben e ines angesehenen, wohl­

habende n Schweizer Bürge rs. Wie teuer erkauft jenes Gesch enk ist, 

e ntdeckt He im e rs t, als er in der Schweiz lebt und s ich in e ine m 

Scheindasein gefangen fühlt, das sein Gewissen mehr und mehr be­

las te t. J edes Tun wird zum hochstaple risch en Abenteuer, e ine große 

Liebe zum marte rnde n Konflikt statt zur Beglückung. H eim-Ro lle muß 

e rkennen, daß das Gewissen nicht mit sich handeln läßt. In diesem 

Augenblick begtnnt die Flucht vor sich selbst, deren abenteuerliche 

Etappe n der erfolgreiche Romanschriftste ller Hans Kades in diesem 

Roman aufs spannendste schildert. Dem Kriegskampfe ist Heim ent­

ronnen, dem Kampfe mit sich selbst muß e r sich stellen. Erle bnisse 

und Probleme, wie die letzten Kriegsjahre sie gebaren, werden in 

diesem ereignisreichen Roman dem Leser so le bhaft vor Augen ge­

s te llt, daß er vom e ifrig lesenden zum wirklich Miterlebenden wird. 

Gegen Abend lichtete sich der Ur­
wald, und auf weiten Flächen lagen 
ausgedehnte Reisfelder vor ihm. In 
schneller Orientierung erkannte er 
ein größeres nepalisches Dorf, um das: 
er sofort einen respektvollen Bogen 
schlug. Jenseits der Lichtung nahm 
ihn wieder schweigender Urwald auf. 

Weil er die Fortsetzung des Pfades 
nicht sofort fand und die Nacht sehr 
schnell hereinbrach, mußte er sich 
nach einem Nachtquartier umsehen. 
Da er ein Feuer nicht anzünden durfte 
und es außerdem in diesen Gegenden 
sicherlich Raubtiere gab, wählte er 
einen breitästigen Baum, den er mit 
geringer Mühe erklettern konnte. Eine 
mehrfache, sicher gebaute Astgabe­
lung, die ihn vor einem Herunterfallen 
im Schlaf schützte, ergab ein luftiges 
Lager, das er mit den Resten seiner 
Höhenkleidung polsterte. Er streckte 
sich, soweit es ging, gemütlich aus, 

Lagerstatt st reitig zu machen ver­
suchte. 

Das konnte unangenehm werden, 
denn wegen der Nähe des Dorfes war 
an einen Gebrauch der mitgeführten 
Pistole nur im äußersten Notfall zu 
denken. Immerhin war Mundus uner­
schrocken genug, um sich nicht aus 
der Ruhe bringen zu lassen. Wenn sein 
Gegner nicht gerade übermäßig hung­
rig war, hatte er Chancen, ihn zu ver­
scheuchen. Er erinnerte sich daran, 
daß der draufgängerische Frank Eig­
brecht einmal eine Wette gewonnen 
hatte, indem er in der ostafrikanischen 
Steppe einen herum strolchenden Lö­
wen mit Steinwürfen vertrieb. Er ver­
suchte nun das gleiche Experiment mit 
Konservenbüchsen. Er nahm sie aus 
seinem Rucksack und fing an, das 
SchI eich tier damit zu bombardieren. 
Die herunterfallenden, fest geschlos­
senen Büchsen waren ja nicht verloren 

und konnten am kommenden Morgen 
am Fuße des Baumes wieder aufgele­
sen werden. Die kurze Entfernung be­
günstigte ihn. Er traf mehrere Male gut 
und erreichte tatsächlich, daß die 
Raubkatze sich, wütend fauchend, vor 
dem geheimnisvollen Menschenge~ner 
zurückzog und schließlich mit einem 
Satz vom Baum sprang. 

Während diesesZwischenfalles hatte 
sich der bisher sternenklare Himmel 
bezogen, und plötzlich brach ei"er der 
hier so häufigen Tropenregen mit 
einer Gewalt los, daß schon nach Mi­
nuten kein Stück seinec gesamten 
Kleidung mehr trocken war. Nun, mehr 
als naß bis auf die Haut konnte Mun­
dus nicht werden. So ergab er sich in 
sein Schicksal und hielt ganz einfach 
still. Aber als endlich der Morgen an­
brach und er seine Rolle als Dach­
rinne aufgeben konnte, hatte e r nur 
ganz wenig geschlafen und vermeinte, 
jeden Knochen im Leibe zu spüren. 

Er turnte hinunter, wrang seine Klei­
der aus, von denen er noch etwas Un­
terkleidung gleich auf dem Baum He­
genließ, sammelte seine Konserven 
ein, stärkte sich durch ein diesmal 
üppigeres Essen und zog weiter ost­
wärts, sich zunächst nur auf den Kom­
paß verlassend. 

Erst gegen Mittag hörte es auf zu 
reg nen. Unter dem Einfluß der starken 
Sonnenbestrahlung dampfte der Re­
genwald bald wie ei ne Waschküche. 
Es war daher nicht daran zu denken. 
daß die Kleider bald trocknen würden. 
den. Die feucht-heiße Luft ließ ihn 
überdies schlapp werden, so daß Mun­
dus sich danach sehnte, endlich aus 
den Waldungen herauszukommen. 

Aber erst gegen Abend erreichte er 
freies Gelände und sah sich einem 
Janggestreckten Höhental gegenüber, 
das offenbar zu einer Paßhöhe hinauf­
leitete. Er ging noch so lange weiter, 
wie er sehen konnte, und legte sich 
dann inmitten dichter Hecken üppig 
blühenden Rhododendrons zum Schla­
fen nieder. 

Diese Nacht verlief ereignislos. Er 
fühlte sich am frühen Morgen einiger­
maßen gestärkt und konnte den Weg 
zum Paß hinauf verfolgen. Der Paß lag 
mindestens dreitausend Meter hoch, 
und es waren bitterkalte Morgenstun­
den, die dessen Uberwindung koste­
ten. Da seine Kleider immer noch nicht 
ganz getrocknet waren, fror er in dem 
scharfen Zugwind, der ihm entgegen­
blies, erbärmlich. Auf der Höhe des 
Passes angelangt, bekam er jedoch so­
fort wieder neuen Auftrieb, denn erst­
malig erblickte er links voraus den 
vielgestaltigen Eisklotz des nahezu 
8600 Meter hohen Kantschindschanga, 
des dr itthöchsten Berges der Welt. 
Dieser Riese war für ihn die sicherste 
Wegmarke. denn wenn er ihn südlich 
umging, mußte er unfehlbar auf indi­
sches Gebiet gelangen. Er verlor ihn 
von nun an nur noch selten aus den 
Augen. 

Die Schwierigkeiten des Marsches 
waren höchst ungleich verteilt. Wäh­
rend der Weg vom Paß hinunter eine 
reine Freude war, kostete die speiter 
notwendig werdende Durchquerung 
einer Bambusdschungel Schweiß, Kraft 
und Nerven. Durch die Erfahrung mit 
dem Raubtier gewitzigt. hatte Mundus 
gerade hier die Schußwaffe nie aus 
der Hand gelegt, da derartige Dschun­
gel der Lieglingsaufenthalt von Tigern 
zu sein pflegen. 

Aber Glück muß der Mensch haben! 
Die Dschungel lag während des gan­
zen Marsches da. als ob sie leblos 
wäre. Nur gegen Abend stoppte eine 
größere Schlange seinen Marsch, rin­
gelte sich auf und machte keine Miene, 
den Weg freizugeben. Da Mundus 
nicht wußte, ob sie giftig war und da 
sie außerdem den fatalen Eindruck 
machte, daß sie mehr Zeit hätte als er, 
schoß er sie vorsichtshalber ab und 
kam damit zum einzigen spärlichen 
Jagderfolg während des ganzen Mar­
sches. 

Der vierte Tag verlief erfreulich 
glatt. Der Weg lag nun wieder höher 
und führte durch eine geradezu para­
diesisch schöne Gegend, die an pracht­
vollen Ausblicken und bunten Land­
schaftskompositionen alles übertraf, 
was Mundus je gesehen hatte. Und das 
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wollte bei seiner Weltkenntnis wahr· 
lieh etwas heißen. Er kam aus einem 
förmlic hen Rausch von Erstaunen über 
sov iel traumhafte Vollendung land· 
schaftlicher Harmonie nicht heraus 
und bedauerte es sehr, se ine Farbfilm· 
kamera nicht zur Hand zu haben. 

An diesem Tag überquerte er noch 
drei mittelhohe Pässe, was mit mäßiger 
Mühe gelang. 

Am frühen Morgen des fünften Ta· 
ges umging er zwei Eingeborenendör· 
fer, hatle aber dabei das Pech, von 
einem nepalesischen Bauern gesehen 
zu werden. Der Mann rief ihn an, ohne 
daß Mundus aber verstand, was er 
sagte. Es war auch sinnlos, auf diesen 

A n strengend 
Der Bettle r "ernelg te sich lIel. "Gnädige 

Fra u". flüster te er ... ein hun grige r alter 
Ma nn bi llet um eine n Grosche n '" 

Die Ha usfra u suchte in ihre m Porte mon ­
naie. sch üttelte da nn aber den Kopf. " Habe 
leider kei n Kle inge ld bel mir". sagte s ie. 
.. Abe r kommen Sie he rei n. Ich mache Ihn en 
ei n g utes Frühstücki " 

.. Um Hi mmels willen nein I" schri e da 
der Bettler ... Ich habe schon fü nf ma l he ute 
frü hs tücken müsse n. bloß weil ich vers ucht 
habe. ei nen lächerlichen Groschen zu be· 
ko mmeni " 

Dipl omatie und Takt 
"Schreibe mal eine Mahnung an 

Miller & Col" sagte Kaufmann Harding 
zu seinem Lehrling. "Aber bitte mit 
Diplomatie und TakU" 

Nach einer Stunde brachte der Lehr· 
ling das fertige "Werk". Der Chef las es 
und nickte. "Schon ganz gut", meinte 
er, "aber zwei Fehler sind drin. ,Drek· 
kig' schreibt man mit ck, und Halunke 
nm mit einem 1.' 

Kunst 
Ludwig Börne, der bissige Schrift· 

steiler. hatte sich von Moritz Oppen· 
heim porträtieren lassen. Das Bild hat 
allenspäteren Lithographien und Stahl­
stichen und auch noch Davids Börne· 
Büste auf dessen Grab auf dem Pariser 
Friedhof pere·Lachaise als Vorlage ge· 
dient. 

Als Börne damals das eben vollen­
dete Porträt in Oppenheims Atelier 
besichtigte, meinte er lächelnd: "Alle 
unsere Freunde finden das Bild ähnlich 
und dabei schön ... Ein Geheimnis Ihrer 
Kunst. das mir unerforschlich bleibt." 

G u t er K u nde 

Der Altwarenhändler zog mit seinem 
Karren durch die Straßen ... Flaschen. 
Lumpen, Papier]" rief er. 

Aus einem Fenster im sechsten Stock· 
werk winkte eine Frau. Der Händler 
eilte die sechs Treppen hinauf. Die Frau 
erwartete den Keuchenden schon an 
der Tür. 

"Flaschen, Lumpen, Papier?" fragte 
er mit dem Rest seines Atems. 

"Nein". sagte die Frau ... Es ist bloß, 
daß Sie meinem Jungen mal sagen, daß 
Sie ihn in den Sack stecken. wenn er 
nicht endlich artig ist." 

Praktisch 

"Eine Frau kann aus allem etwas 
machen" sagte der Filmschauspieler 
Maurice Chevalier. 

.. Nämlich?" 
"Nämlich einen Hut oder Salat oder 

einen Krach I" 

Zuruf anders zu reagieren als mit be­
schleunigtem Abgang. Der Bauer rannte 
in Richtung seines Dorfes davon, und 
bald dröhnten aus mehreren Richtun­
gen hastige Gongschläge. Wahrschein­
lich wurde seinetwegen alarmiert. 

Von da an fühlte Mundus sich ver· 
folgt. Sollte sein Vorhaben etwa jetzt. 
wo es dem Schluß zuging, mißlingen? 
Das durrte nicht sein! 

Also legte er verschärftes Tempo 
vor, das ihn zur äußersten Hergabe 
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seiner Kräfte zwang. Der vor Tagen 
erfolgte schroffe Ubergang aus der 
reinen, dunnen Hochgebirgsluft in die 
tropisch·feuchten Niederungen hatte 
doch stark ermüdend gewirkt. Mehr 
als einmal drohte jetzt das gefürchtete 
"Schlappmachen". Die Füße schmerz· 
ten. wundgescheuerte KörpersteIlen 
brannten fast unerträglich, der Kopf 
brummte wie im Fieber, aber es mußte 
vorwärtsgehent Der Gedanke an die 
im einsamen Hochtibet gefangensit· 
zenden Freunde und an die Nähe des 
Zieles genügte, um in Mundus letzte 
Kraftreserven mobil zu machen. 

Dieser Tag. an dem er sich verfolgt 
wähnte und wahrscheinlich auch ver­
folgt wurde, war der schlimmste. Noch 
im Dunkeln lief Mundus weiter, bis er 
sich, völlig ausgepumpt, nur für Minu· 
ten auf einen Geröllhau(en zum Aus­
ruhen setzen wollte, dabei umfiel und 
sofort einschlief. 

Der nächste Tag stand im Zeichen 
der gleichen Hetze, brachte aber an 
semem Ende die erlösende Gewißheit. 
daß Mundus sein Nachtlager am Ufer 
eines schäumenden Gletschernusses 
aufschlagen konnte. der genau südlich 
vom Kantschindschanga dahinfloß. Er 
befand sich also wahrscheinlich schon 
auf indischem Boden. 

Mit neuem Mut ging es am nächsten 
Tag weiler. Nach wenigen Stunden 
sah er sich plötzlich einem großen, gut 
in Ordnung gehaltenen Rastbungalow 
gegenüber. der an einem breiten, nord· 
südlich führenden Pfad lag. Er er­
künnte ihn als eine jener Raststätten 
wieder. an denen er vor vielen Wo­
chen auf dem Weg nachTibet vorbeige­
kommen war. Es war also geschafftl 

Freudig ging er darauf zu und wurde 
von einem stämmigen Gurkha begrüßt, 
den er als Verwalter dieses Bungalows 
ebenfalls wiedererkannte. 

Der Gurkha jedoch erkannte ihn 
nicht. Dieser arg zerschundene, ver· 
schmutzte Wanderer mit der zerris· 
senen Kleidung war nicht zu verglei­
chen mit jenem lässigen, eleganten 
Reisenden, der vor vielen Wochen hier 
haltgemacht hatte. Mundus mußte sich 
ihm erst mit Einzelheiten in Erinne· 
rung bringen. Dann aber nahm ihn 
der Gurkha sehr gern auf und ver· 
schaffte ihm mit Bad und Essen die 
ersten Erleichterungen. 

Nicht ohne Besorgnis fragte Mundus 
sofort nach den Amerikanern. Sie wa· 
ren noch nicht durchgekommen. Er 
hatte ihnen also tatsächlich den Weg 
abschneiden können. 

Von neuer Tatkraft beseelt, richtete 
er sich in dem sehr hübsch inmitten 
tropischer Pflanzenpracht gelegenen 
Rasthaus ein. Trotz Befriedigung über 
seine bisherige Leistung und trotz der 
Erschöpfung seines arg strapazierten 
Körpers fand er aber nur wenig Ruhe. 
Denn nun galt es ja erst das Werk zu 
vollenden, das Buch Dyzan in die 
Hand zu bekommen und zurückzu­
bringen, was bestimmt nicht minder 
schwierig sein mochte als das bisher 
Vollbrachte. 

Aber auch hier reiften die Ereignisse 
einer schnellen Klärung entgegen. 
Mundus lag am Abend des nächsten 
Tages auf der Veranda des Bunga lows 
im Liegestuhl und genoß das rosa Glü· 
hen aufden hoch überdenPalmwipfeln 
auftauchenden Eisspitzen der Bergrie­
sen, als vergnügt und lärmend auf ti-. 
betischen Pferden die Amerikaner 
Smitb, Sommerfield und - Hunter ' 
auftauchten. Wie es sich später her­
ausstellte, hatten sie ihr Raupenauto 
am Tang·Paß. zwei Tagereisen von 
hier. endgültig zuschanden gefahren 
und es stehenlassen müssen. Jetzt 
strebten sie auf den Bungalow zu, um 
gleichsfalls hier zu übernachten. 

Es war ein dramatischer Augenblick, 
als die drei sich auf Bambusslühlen 
im Hauptraum niederließen, lärmend 
Whisky verlangten und statt des Ver­
walters Birger Mundus mit einem ru­
higen .. Guten Abend, meine Herren. 
Wie geht es Ihnen?" in den Raum trat. 

Die Amerikaner stierten Mundus an 
wie einen Geist. Die nächste Reaktion 
aber waren drei gleichzeitige Griffe 
zu drei Revolvern, deren Läufe sich 
blitzschnell auf ihn richteten. 

"Aber meine Herren. so viel Auf­
wand wegen meiner bescheidenen 

Person!" beschwichtigte 
Mundus sie und lachte 
ironisch auf. 

"Verdammt noch mal, 
wie kommen Sie hierher?" 
preßte der blaß gewor· 
dene Hunter hervor. 

.,Eins, zwei, drei - Ge· 
schwindigkeit ist keine 
Hexerei!" spöttelte Mun­
dus. 

.. Lassen Sie den Blöd­
sinn - was wollen Sie 
von uns?" 

"Ich will Ihnen die Mühe 
abnehmen, das Buch Dy· 
zan zum Rongbuk·Kloster 
zurückzubringen. Es ist ein 
weiter Weg bis dahin. Sie 
können es einfach mir 
geben und dann weiter· 
reiten!" 

Wildes Hohnge:ächter 
antwortete ihm. Man ließ 
die Revolver sinken, ohne 
sie aber wegzustecken. 

.. Meinst du blutiger 
Narr wirklich, daß wir 
diese Kostbarkeit heraus­
lücken?" ließ Hunter end­
lich die Maske fallen. 

(Schluß lolgl) "Komm mil m ir in den Wa ld . LIebs ie, da b ist du s icher!" 

KERNVERSCHMELZUNG BEI 
100 MILLIONEN GRAD 

Forlselzung von Seile 3 

fieberhaftnach einem andern Elementar· 
teilchen, das langlebiger ist als ein My· 
Meson und das nach seiner Ansicht 
sicherlich in der Natur vorkommt. Ein 
solches Teilchen X, erklärt Weiz­
säcker, existiere aber vielleicht gar 
nichtj die Chance, es irgendwo zu eot· 
decken. sei daher nach dem heutigen 
Stand der Forschung außerordentlich 
gering. Damit aber dürften die Hoff­
nungen, die "kalte Sonne" aus dem 
kurzlebigen Laborversuch in die Praxis 
zu übertragen, aller Voraussicht nach 
in sich zusammenbrechen. 

Das Göttinger Verfahren 

In Göttingen, wie vermutlich überall 
in der Welt, beschreitet man jetzt 
einen gänzlich anderen Weg. Zwar 
werden auch hier die Atome vorbe· 
handelt. um ihre Kerne für die explo­
sionsfreie Verschmelzung "reif" zu 
machen, jedoch verzichtet man dabei 
keineswegs auf hohe Temperaturen. 
Physikalisch gesehen handelt es sich 
um denselben Prozeß wie in der H­
Bombe, nur in der technischen Durch­
führung besteht ein grundlegender Un­
terschied. Während für eine H-Bombe 
Wasserstoff benutzt wird. wie er im 
Wasser mit normaler Dichte vorkommt, 
ist für die friedliche Energiegewin· 
nung ein Wasserstoff vorgesehen, der 
nur eine millionste l Atmosphdren· 
dichte besitzt. lnfolge dieser geringen 
Dichte entwickelt der Wasserstoff auch 
bei höheren Temperaturen keinen 
Uberdruck und kann demzufolge - im 
Gegensatz zur H·Bombe - auch nicht 
explodieren. 

Wie die Vorbehandlung der Wasser· 
stoffatome vor sich geht, erklärt Pro· 
fessor v. Weizsdcker etwa folgender· 
maßen: Bei einer Temperatur von 100 
Millionen Grad (die Sonne braucht da· 
zu nur 15 Millionen Grad!) - das ist 
die Hitze. mit deren Hilfe die in Göt· 
lingen vorbereitete Kernverschmel­
zung ausgelöst werden soll - geht die 
Materie. in diesem Fall also der Was· 
serstoff, in einen Zustand über. den 
der Wissenschaftler als "Plasma" be­
zeichnet. Dieses Plasma ist nichts wei· 
ter als e in Gas, wie wir es beispiels· 
weise aus den Neonröhren kennen. In 
einem solchen Gas sind die Atome 
weitgehend oder vollständig "ioni­
siert", das heißt die Elektronen sind 
vom Atomkern abgerupft und schwe­
ben frei berum. Für den Physiker ent­
hält das Gas infolge der Ionisierung 
eine höchst erwünschte Eigenschaft: 

Es nimmt eine ideale elektrische Leit· 
fähigkeit an. 

Soweit die Theorie. In der Prax i5. 
aber, so erklärt Professor v. Weiz· 
säcker. hat bisher noch kein Mensch 
das Problem gelöst, tatsächlich ein 
derartiges Plasma herzustellen. Eine 
zweite Schwierigkeit kommt noch hin­
zu, zu deren Uberwindung jetzt in Göt­
tingen ein wesentlicher Beitrag gelei· 
stel worden ist: Wie kann man ein 
solches Plasma festhalten? Die Ant­
wort lautet: Indem man es in ein Ma­
gnetfeld bringt. das bekanntlich allen 
Substanzen mit hoher elektrischer 
Leitfähigkeit einen enormen 'Wider· 
stand entgegensetzt. Die Göttinger 
Wissenschaftler hoffen, sofern sich die 
Uberführung des Wasserstoffes in den 
plasmischen Zustand verwirklichen 
läßt, auf diese Weise eine Kernver· 
schmelzung auszulösen. bei der die 
frei werdende Energie langsam abge· 
führt und in den Dienst der Jechnik 
gestellt werden kann . 

Die Zukunft beginnt in 
15 Jahren 

Wann das der Fall sein wird? Pro­
fessor v . Weizsäcker rechnet mit 
einem Zeitraum von fünfzehn Jahren, 
bis die ersten Versuche erfolgreich sein 
werden. Erst erheblich später aber 
wird man wohl wirtschaftlichen Nutzen 
aus diesen Arbeiten ziehen können -
dann allerdings wäre die Welt im· 
stande, ihren Energiebedarf in jeder 
nur erforderlichen Menge zu decken. 
Ein besonderer Vorteil dieser Methode 
besteht darin. daß das Ausgangs­
material für die Kernverschmelzung, 
nämlich das schwere Wasser, uns in 
den Weltmeeren unbegrenzt zur Ver· 
fügung steht. Die Gefahren einer radio­
aktiven Verseuchung sind dabei ge· 
radezu gering. 

Radioaktive Zeitung 

Die e rs te "Alom-Zeltungsanzelge" der 
Welt Ist in Johannesburg erschienen. 
Äußerlich fä llt an Ihr n ur die Fa rbe auf. 
denn sie leuchte t hellgelb. Als Druck fa rbe 
ha t man Uran-Oxyd geno mme n. 

Mit Hilfe vo n Gei gerzä hlern konnte so­
for t fes tges telll werde n. daß die Zeitun gs­
seite, auf der sich die Anzeige befa nd, 
rad ioakti v reagierte. Sons t a be r hat die 
Anzei ge wenig .. Atomares" an sich. Sie 
preist nur die Vorzüge der Stad t Virginia 
on, 



WAHRE 
GESCHICHTEN 

Späles Glück 

Im J ahre 1889 liebl e in Blrming­
harn, am Fuße der Red Mo untalns in 
A merika , de r 20j ä hri ge MaurlceShutt­
le worlh di e 19Jä hrlge Ida Trolle r. 
Nur - waren leid e r heid e Familien 
ve rfeindet. V ater Shuttleworth drohte 
seinen Sohn ]; u v erprüg eln, w enn er 
sich In "Ielle" Gans verga He, und 
Mutle rTroUer ve rsprach Ihre rTochle r 
eInen läng e ren Urla ub bei Tanle Cla­
rence, genau 4331 km vo n Birmlng­
ha rn e ntfernt, wenn sie etwa mit die­
sem " Nichtsnut z" lie bä ugle. Was 
blie b de n be ld e n Ubrig ' Sie tre nnlen 
s ich. Maudee 'log aus , um sein Glück 
Im Norden zu versuchen, und be­
schwor seine Braut, a uf Ihn zu warten. 
A be r Ida wurde di e Ze lt lang. Sie 
heIratete e in en ande re n. Als de r 
Junge dieses Unglück erfuhr. faufte 
e r slcb wütend di e Haa re und he ira­
tete auch. Ida ge bar Im Laufe de r 
Ja hre S Kin de r, und Ma url ce wurde de r 
Va te r von 11. Di e Kinde r wuchse n. 
Die Elte rn wurde n ä lte r und ä lte r, 
lind schli eßlich s la rh Id as Mann und 
Maurices Frau . Ke in es dachte Jedoch 
a n s e ine J ug endlie be. Am End e des 
vo rigen Jahres empfing a be r nun 
lI.1aurlce den Bes uch se ines Bruders 
a us Blrmlngham, und de r rechne te 
nach : ,,62 J ahre seit damals. In diese r 
Zeit ve rra ucht gewöhnlich die wil­
deste \Vul. " Ku n um , e r s pra cb von 
Id a. Und so ka m es, da ß d ie heid en 
Greise vo r e ini ge n Ta ge n, e in we nig 
s te if zwa r. a be r gHlc kU ch und 'rohge­
ge mut endlich vorm Alla r kni e ten 
und s ich seg nen ließe n. 

K luger Rechtsan wa l l 

"Ein junge r Mann na me ns Mad ­
rlga", meld e te die Se kre tII rin. Fra n­
dsco, de r gesc hi cktes ie Rechtsa nwa ll 
von Mo ntevideo blickte vo n seinen 
Akten au l. " Bitte", sagte e r. Die 
Sekre l:l rln ging und de r lunge Mann 
Ira t ein. " W as IOh r t Sie zu mir", 
fragte Frandsco und de ute te a uf den 
Sesse l vor se ine m Schre ibtisch. " leb .. . 
Ich .•• ", sto tte rte de r Mann und ge­
s ta nd schli eßlich, da ß e r. Anges te llte r 
ei ne r Bank - e ine n Be trag von um­
ge reChne t e twa 2000 Mark unte rschla ­
ge n und ve rjube lt habe · " W as soll ich 
nun mache nl" jamme rt e e r. Fran ­
dsco sah den Mann a n. .. \Vle vle l 
kö nn en S ie noch a us de r Kasse neh­
men, e he es be merkl wlrd l" " Höch­
s lens 3000 DM", entgegnete de r junge 
Mann . "Gut, bringe n S ie si e also 
he r i" Der junge Mann hob abweh­
rend die Hände. "Los, da lll • . . nicht 
10 schOchtern", ri e f Frandsco ... , 
" ode r warte n Sie besse r, Ich diktiere 
ebe n noch ein en Bri e f. " Danach rie f 
e r die Sekre ta rln und d ik ti e rte: "Ihr 
Angeste llte r, Herr Ma drlga, unIer­
schlug bei Ihn en 5000 DM. Die Fa­
mili e des lunge n Mann ei, deren 
Rechtsbeistand teh bin . kann Iroll 
a lle rBemOhungen nur 3000DM w iede r 
he rbe lschaHen. Ich bi e te Ihn en diese 
Summe an, we nn S ie ke in e Strafan­
teig e erslatten." - He rr Madrlga 
s tra hlte und e lit e, um von ne uem In 
die Kasse t u gre ifen. Und de r Direk­
tor de r Bank s trahlte I p:l ler au ch, 
we il e r wenigs tens e inen Te ll seines 
Geldes re tte n konnte . 

Psychologischer Beratungsdienst 
für unsere lB-Leser 

Unsere psychologische Reihe "Menschen unter der Lupe" ha t ein uner­
erwartet starkes Echo ausgelöst. l eser alle r Schichten haben zu den er­
örterten Problemen Stellung genommen. Die Briefe zeugen von einem so 
brennenden persönlichen Interesse an psychologischen Fragen, daß wir 
g lauben, mit der Einrichtung eines Beratungsdienstes vielen helfen zu 
können. Die Beurteilung der eigenen Person wird über Glück und Erfolg 
im Leben entscheiden. J eder erwachsene Leser der ZB-Illustrierten kann 
sich von unserem psychologischen Beralungsdienst ein "Psycho-Dia­
gramm" anfertigeJllassen. Das "Psycho-Diagramm" stellt die komplizierte 
innerseelische Struktur eines Menschen auf ganz neue Art, möglichst klar 
und deutlich dar. Copyright by ZB-Illustrierte . Nachahmung und Weiterverwendung verboten 

Hüte dich VOI der Hybris, vor der 
Verblendung und verwegenen 

Anmaßung, die zum Untergang füh r t!­
Das rurt uns einer der führenden Be­
triebspsychologen, Kroeber-Kenneth, 
in seinen Schriften zu. Und darum geht 
es auch uns in unserem Beratungs­
dienst. 

Unsere Psycho-Diagramme sind keine 
Charakterbeurteilungen im üblichen 
Sinne. Die Seele gehö rt dem metaphy­
sischen Bereich an. Auch die moderne 
Psychologie vermag nur bedingte Aus­
sagen über die Seele zu machen. 

Wohl aber vermögen wir m groben 
Umrissen ihre Struktur zu erschauen. 
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wenn bestimmte Voraussetzungen hier­
lur gegeben sind. Und das soll uns ge­
!lugen. 

Wenige Menschen kennen sich selbst. 
J laben sie sich dann "übernommen", 
haben sie sich Dinge zugetraut , die 
über das Maß ihrer seelischen Wider­
standskra ft hinausgingen. dann ver­
zagen sie meist. Seelische Krankheiten 
stellen sich ein, ja es kommt zu Kon­
nikten mit der Umwelt, der Mensch 
verlier t dabei sehr leicht den inneren 
I-Ialt. Alle Umweltkonnikte haben meist 
im Seelisch-Geistigen ihre Ursachen. 

Das Psycho-Diagramm 
Wer von unseren Lesern den ZB­

Beratungsdienst in Anspruch nimm t, 
erhält zunächst einen Tes tbogen. Die 
mit ihm erbe tenen Angaben sowie eine 
Ilandschriftenprobe sind erforderlich, 

um eine Charakterisierung der betref­
renden Personen vorzunehmen. Sie er­
folgt nach bestimmten Methoden. Das 
Ergebnis der UnterSUChungen findet 
dann seine graphische Darstellung in 
einem Psycho-Diagramm. • 

Unser Bild unten zeigt Psycho-Dia­
gramme von drei verschiedenen Men­
schen. Die Radeinteilung von 1 bis 24 
bel riHt 24 Charaktereigenschaften. Es 
sind fo lgende: I = Selbstbeherrschung . 
2 "'" Widerstandskraft, 3 o:::z Materielles 
Strehen. 4 = Nüchternheit, 5 =- Lang­
samkeit, 6 = Ansprechbarkeit, 7 = Ver­
schlossenheit, 8 = Großzügigkeit, 9 = 
Formgebundenheit. 10 = Ruhe. Gelas-
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senheit, 11 = Anlehnungsbedurfnis, 
12 .= Geluhl, 13 = Triebhaftigkeit, 
14 """ Beeinnußbarkeit, 15 :0:. Ideelles 
Streben, 16 = Phantasie, 17 = Beweg­
lichkeit, 18 = Ausdrucksvermögen, 19 
= Offenheit, 20 = Gründlichkeit, 21 = 
Gestaltungswille, 22 = Tatendrang. 23 
= Selbstbewußtsein, 24 = Wille. 

Die Kreise von innen nach außen 
zeigen die jeweils vorhandene Stärke 
dieser 24 Charaktereigenschaften an. 
Dabei bedeutet die Eintragung bis 
zu m innersten Kreis: schwach, bis zum 
zweiten Kreis: mittelmäßig, bis zum 
dritten: stark, bis zum vierten: sehr 
stark, bis zum fünften: übernormal 
vorhanden. 

Auf den ersten Blick mögen Psycho­
Diagramme verwirren; sie sind jedoch 
sehr leicht zu verstehen. Bei unserem 

GABY, DAS ATOMMÄDCHEN 

Da e rsche int - aul Ichne lieD Besen - Gaby ruft, sie wtl8te gerD, 
Eine Schar von H exe nwe.eD. Wie er heiDt, der Zuchlhaull t e rn. 

( 

" Ve nu. l" tön I es mH Gekicbe r . 
Gaby Iragl draul : "Ist das .Icher' " 

MENSCHEN 
UNTER 

DER LUPE 
unten abgebildeten ersten Beispiel ist 
22 = Tatendrang bis zum vierten Kreis, 
also sehr stark vorhanden usw. 

Alle Charaktereigenschaften, die zum 
Bereich des Willens gehören, sind 
oberhalb der Achse 18-6 eingetragen, 
Alle Eigenschaften, die zum Bereich 
der Gefühle gehören, sind unterhalb 
dieser Achse abzulesen. So kann die 
Charakterstruktur eines Menschen im 
großen ganzen sehr schnell aufgefaßt 
werden. 

Unser abgebildetes erstes Psycho­
Diagramm verrät ein ungesundes Vor­
herrschen der Wi l lenseigenschaften, 
Mangel an Gründlichkeit u. a. m. 

Abbildung Ne. 2 verrät einen harmo­
nischen. willensbetonten Menschen mit 
starkem Ausdrucksvermögen. 

Abbildung Ne. 3 verrät schon auf 
den ersten Blick Zerrissenheit und Un­
ausgeglichenheit. 

Mehr sagen die Erklärungen, die je­
dem Diagramm beigefügt werden. An 
Hand Ihres Psycho-Diagramms können 
Sie erkennen. an welchen Punkten 
I hre Selbstbi ldungsarbeit einsetzen 
muß. Jeder Mensch bedarf ganz be­
stimmter Ergänzungseigenschaften. 
Man kann danach streben. sie auto-
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didaktisch zu erreichen. man kann aber 
auch seine Partner in Beruf lind Ehe 
so wäh len, daß sie das mitbringen, 
was uns fehlt. Harmonie wird nur 
durch eine gesunde Mischung der Ge­
gensätze erreicht 

Wie erhalte Ich mein 
Psycho-Dlagramm? 

Die Leser deI ZB-lJJus l rierlen können Ihr 
Psycho-Diogromm zum Vorzugspreis von 
2.50 DM erholten. Senden Sie diesen Be­
Irog ou t dos Poslscheckkon/o MiJnchen 
68 18 der Münchner Buchgewerbehaus 
GmbH. Vermerken Sie oul dem linken 
Abschnill gut leserlich Ihren Nomen. Ihr 
Aller und Ihre Anschrilt. Daraufhin wer­
den Ihnen Unterlagen zugesandt, die fü r 
dIe Beorbeitunq Ihres Psvcho-Diagromms 
no/wendig Sind. 

Eine lustige Sildgeschichte 
von Eres g. Fortletlung 

" Ve nu', Venu. l" Iingt de r Cho r. 
Gaby kommt das seltsam vorl 

17 t4:IIIM1ntlja 

--



bringt im nächsten Heft: 

Auf d e r Spur geheimnisvoller Flugze ugunglücke 

Vögel greifen an - Flieger stürzen ab 
Gefähr liche Zwischenfälle auf d e n Luftve rke hrsst raßen d er Welt 

Ein Beitrag zur internationalen Atomdiskussio n 

Wenn in Stockholm A-Bomben fallen ••• 
Die erste Hauptstadt, d ie s ich fü r den Ernstfall gesiche rt hat 

Was geht unter der Erdkruste vor? 
Erdbeben von Menschenhand 

••••••••••••••••••••••••••••••••• • • 
: Dus dem Raritätenkabinett : 
: der Fliegerei : 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • o • 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
• In de r "Gondel " se ines Eindeckers s itzt d e r Franzose louis Bh~ rlol. Seine • 
• flugmaschine Ist s ta r tbereit für einen Prob~nllg . Dieses Foto wurde w enige Tage • 
• vor der denkwilrdigen Kanal-Uberniegung BI ~rio l s am 25. Juli 1909 gemac ht. • 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • M it ein e m merkwürdigen M Oß 6'rum führte um die Jahrhundertwend e auf • 
• dem Tempelhofer f e ld In Be flin der Elsässer Armand Zipfel seine Flugversuche • 
• durch. - MII diesen beiden Bildern schließen wir unsere Se rie vorers t ab . • 

••••••••••••••••••••••••••••••••• 
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Waagerecht: I. Sm­
Ilpnfrl'ude. 6. küo!.l­
Iicher Kautschuk. B 
Mu!.e der Liebe'!­
dichtung. 10. Fluß 
in Italil'n. 11. unga­
risch!' Stadt an dl'r 
Mundungdes gleich­
namigen Flusses in 
die Donau, 15. Nest­
gelege. 17. Rute. 18. 
millt<i.risches Kran­
ken hau'i, 2 1. Insel 
in dN Iri<;:chcn Sec. 
3 1. ~Jriec h Göttin 
drr Vl'I' bl cndung,33. 
sovil'l wie unan­
t" ... bolT, heilig, 3 t 
Ri{".,enf.Jultlcr. 3.;' 
elnejl'dickter Frucht­
tt,IIt, 36 Leld{·n­
~chaft. Gehjhlserll'­
gung. Schwung. 37. 

Ge!.chlossenheit. 
auch Allgeme inauc;­
druck für TrUPI)C'n­
körpl'r, 39. Bad im 
SPI''S<;.ut, 40. eln­
gl'frdste Rille, 41. 
Land im Orient. 
Senkrecht: I. \VUI (­
spieß, 2 pers. Fur­
..... ort. J. Nebenßuß 

der Dondu. 4 (ranzOs. Kl einmunz{', 5. im Mlllt'löller Gericht!.- und Vcrwöltung!.bea lllh.'r. 
6. bearbl'itl'h.''i Holzstuck. 7 Tdge!.zeit. 9, Phordl'fjdngart, 12. bewaffnete Streitmacht. 13. 
der Ifauplslern im Bilde des Adlers, 14 Nichtfachmann, 16 Back masse, 19. griech. Gotter­
konig, 20 Kornerfrucht. 22. A utoschuPI)e n, 23. jud i5cher Ruhetag, 24 dgyptlsches Dor( 
be i den Pyramiden, 25. Körpe rßti sslgke it . 26. eng I. See rahrer, nach d,>m eIR no rdamerik. 
Binnenmeer be nannt is t . 27. kleinN F('lsbrockC'n, 28. exotischett im Wald ]{'bl'nde!> Rü ssel­
tie r , 29. Zeiteinheil (i ""' j), 30. altgr iec h . welbl. S.:. gengestalt. 32. spanic;c!H'r mdn nl. Ar­
t ikC'l. 33. Getränk, 38. Aug enbli ck. J9 Strom in Sl bir lc n. 

Bei richtiger Lo!.ung ergeben die von dl'n pu nktierten Li nien durchlau fe nen Buch­
slalwn ein Spri chw ort. 

S ILB EN R ÄTSE L 

Aus den Silben au - bai - ban - bo­
bu - CclT - dad _ e - fen - fon - gl'l -
gi - h.:l n _ in _ kesch - kopf - lei -
ma - m.:.t - mon _ mus - nal - na lz -
ne - ni _ ni - nit - pa - pen - ra -
r.:l _ rin - ~tra _ 1.:1 - tC'tl - ler _ t i 
- to - tow -Iri - Iro - 1I - U -le I I 

.sind Wörter nachslehender B('deutunq zu 
bild C'n: I. ru ... .,i!.cher Dichier des vor. J dhrh., 
2. Nebenßuß des Kongo, 3. mdrkisclwr 
Dichtf'r und Kritiker. 4 Antilleninsel, 5. 
große Ansln·ngung. 6. amerikanischN In­
genieur, Erfinder der nach ihm b(>nanntl'n 
Eisenbahnbn'tnse. 7. karthagischer Feld­
h err. 8. In .. c1 Im Züricher See, 9. größIN 
ein hei mi scher Schmetterling, 10. Wlirze rur 
Backwaren, 11. vertrautor Freu nd , 12. zeit­
weic;e R{'!>idenz des Sultans von Marokko. 
13. der Philosoph unter den Vogeln. 14. 
H.-.rI(Jummi. 15. deutschC't Dichter, Mcll N 
lind KdbdH'lli!>l. 

Bl'i richli9ct Loc;ung ergeben die An­

fann<;:- und EndbuchSlaben, beide von oben 

nach tinten gelesen, eine dringende Mah-

nung (eh 1 Buchstabe). 

cee{'(' - hhh _ lillii 
mm-nn n·- oooo-rrr-SS5S~­
t t t t - u - y - z sind so in di(O wa,llle­
r{'cht('n R('i1wn der Figur einzutrage n, ddß 
mit den vorgegebenen Buch!>tabcn licht 
Wort er folgender B,~deutung ents lelll'n: 
I. Erfriscilu ng!>g{'lrdnk, 2. Klebstoff aus 
Sidrkemchl und \VdSS('I , 3. norddeutsclw:I 
Land, 4 SchiffshC'bcwerk. 5. ßNuf im 
FrpmdC'nverkf'hr, I) LcuchtfJas, 7. Den',· 
mllllzP, 8. Koni(r'Sc;c:h loß bC'i Mddnd 

R ATEN 
u n d 

R ECHNEN W +OO [loa 
J C'des Karo b('dculct eine 

Ziffl'r, glpichc Karos 
g leicne ZI Hl'rn, Diesen An­
gaben enl!>prechend sind die 
Zahlen aU'ifmdig zu machen, 
die in e\te leerl'n Mittelfelder 
einzusetzen sind. so daß die 

~~a~;~~~~:~f~~~esnen~~~~~~ ,at JI + M(Jl = [ lOlc 'I 
qC'lo!;t werden • ___ 0 ~ _ _ ._ •• 

Ral sell ösu n gen aus Nr. 9 
Kre Ulwortrlll5e l: Waagerecht: 2 ,\pO\t('1. 8. 

Sauna. 9. MOlOeI, 10. Arlemis, 13. Pol, 1$, Tabor. 
Ib. Mus, 18, Rel~ll'n. 2t). Balate. 22. Tntt. 23. Ter, 
24. Drei. 26 Ro'>!. 27. Reh. 29. Pakl'l. JL Kid' 
qen, 34 Nektör, 36, Tat. 37. Lakai. J'). [ni. 40. 
libf>\le. 42. Slr('u. 43. Erker, 44 lImslun. 
Sen/uecht: I. Laboe, 2. Ana. 3. Partei. 4 ~Ieb. 
5. Eilltre!. 6, Lo .. , 7. Demul, 11. Tdnle 12 Mob. 
n. Produkt. 14 . Literdt. 16. Marotie. 17 S"'!ih'TI., 
1'). (;Iieq. 21 Terek. 25. Fanal, 28. lIellunl. 3t) 
K('iler, 32. Ralle, 33. Nab. 35. An(Jl'I. 38. Kent. 
40 U-U, 41. Erz. 

SlIbenr31!!el : I. Flagge. 2. Referat, 3. llnfdll. 

4. Ente. 5, Hawat. 6 Zion. 7, Unheil. 8 BalljO , 
9. E'Ii!>('n. 10. Talra, 11. Traube. 12. Urne. 13. 1\a­
dl't. 14. Dudell, 15. friSJI. 16, Ralltdl. 17. Unl­
\·ersuill. 18. Ernte. 19. Hades. 20. lIuene. 21 
EIIas. 22. Rrnnen, 23. Alena, 24 Uhne. 2'; 
Sahne. 26. Spalen, 27. Cluny. 28 Hose. -
"Frueh 1U Ü('t! und fnleh heraus. SChdffl Wohl­
sldnd dir in deinem lIaus." 

Magische!!' Kreu'l: I. Konsul. 2. In .. ter, 3. 
Ol>tara. 4 HUNdr. 

Spiel mit e tnem Worl : Worl GElIORT 
R.'IIeselhillt e Gl eichung : a Luftballon, b 

Ballon, c Schullmarke. d Marke, x 
Lu f I • c h u I z. 
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die l~leine 
Fischgesang 

Ein Japanischer Zoologleprolesso r best:i· 
Ugl e di e Tatsache. daß e in zwei ZentImeier 
langer GoldHsch, der e inem Schüler in 
Nagasakl gehört. "slngeo" kaou In jeder 
Nacht kommt der kleine Fisch an di e Was­
seroberDäche des Aquariums und stöß t 
wohlklingende Laule allS. Dipse'i plnmalige 
FIschkonzert wird dadurch möglic h, daß 
der Goldilsch seine Ki efer anelnand e rreibl 
lind "mit den Zähnen knirsch' ''. 

ErJolgskünslJerin 

U ngeahnte "künstlerische Erfolge" hat 
Delsy, die slebenl3brlge Schimpansln des 
Zoos von Baltlmore. Die .. abstrakten" Bil­
de r, die s l~ angefertigt hat, ind em s ie l e in­
wand mit Ihren in Farbe getau cht en Fin­
ge rn und Zehe n besch mierte, sind res tlos 
a usverkauft . Gesamteinnahme: 910 Dollar. 
Da(Qr kann ihr der Zoodirektor nicht nur 
neue Farben, sondern au ch einen kr:lfligen 
SChimpansen kaufen. 

Unlergrun dbewegu ng 
Acht große Beulen haben sich plötzlich 

Im W obnzlmmer-Fußbnden eines Hauses 
der englischen Stadt Worces ter gebildet. 
Die Beulen w erden Immer größer, Fach­
leute der städtischen Baubehörde haben 
festgestellt, daß es sich um Baumstümpfe 
handelt, die wieder zu sprießen beginnen. 

Peinlich e Heimkehr 
Viel Freude gab es in Portsmoulh, als 

der Flugzeugträger "Albion" aus dem MIt_ 
teJmeer heimkehrte. Die Seemannsirauen 
slanden winkend am U fer, und . die Ma­
Irosen und Flieger machten sich zum land­
gang fertig. Nur für einen Flieger Hel ein 
\Vermulstropfen in das Vergnügen des Wie­
dersehens mit seinen Verwandlen . An der 
Gangway nahm ihn ein Polizist In Empfang 
und überreichte Ihm einen Strafbefehl, weil 
er sich vo r der Abreise aus [ngland einmal 
im Straßenverkehr falsch benommen hatte. 

In 150 Minuten über den Ozean 
In 150 Minuten werden spätestens 

1975 Düsennugzeuge die Strecke Pa-~ 
ris-New York zurücklegen. Mit einer ~ 
Geschwindigkeit von 2400 km/st wer-
den sie 200 Passagiere befördern. Das 0-
sagte in Los Ange les ei n führender ~ 
Ver treter der Flugzeugfirma Bocing 
voraus. 

Fliegendes Luilsch loß 

Mit einer Summe von mehr al~ 

'" >-' 
CD .... 
" CD 

200 000 Dollar fielen kalifornische Ka­
pitalgeber bei einer SchwindeHirma l'].!It 
herein. Das Projekt war ein flügelloses ~ 
Flugzeug, das -4000 Passagiere im Non­
stopfluq um den Erdball befördern 0-
sollte. . ~ 

Salz zu m Süßen >;"' 

Datteln , die zu früh gepflückt lind ~ 
daher nicht richtig ausgereift sind, las- ~ 
sen sich zum Nachreifen bringen durch (t) 

Behandlung mit einer 5-10%igen 
Kochsalzlösung. Gleichzeitig mi t der ~ 
Nachreifung steigt ihr Zuckergehalt ~ 
an. 

Einträglich e Reue 

Die amerikanischen Finanzbehörden >;"' 
haben den Eingang überraschend ho- ...... 
her Summen zu verzeichnen, sei t sie e. 
einen "Gewissens-Fonds" eingeführ t ::s 
haben. Man gründele ihn, um von Reue (t) 

gepeinigten Sleuerbetrügern Gelegen-~ 
heit zu geben, ihre Schuld anonym ab-
zutragen. Man nimmt an, daß die Be- .. 
wegung religiöser Erneuerung, die 
augenblicklich stark zunimmt, diese 
Reuewelle, die für den Staa t sehr ein­
trägli ch ist. eingeleitet hat. 

Fer ner lIel e n •• _ 

Washington, die Ilauptstad t der 
USA, galt bisher als füh rend im Alko­
holverbrauch. Jetzt haben Wissen­
schaftler von der Yale-Universitdt ~ 
nachgeWiesen, daß sie erst an 19. ~ 
Stelle in der Verbrauchss tatistik für 0-
Alkohol steht. Louisville, Sacramento ..... 
und San Franzisko z. B. haben Spitzen- (t) 

leislun9cn au fzuweisen. >;' 
>-' 

Gedankenleser 

Abstinenzler-Werbeversammlung.Der 
Ober-Abstinenzler frag t das Publikum 
eindringlich: "Und wenn wir abends 
müde von der Arbeit nach Hause kom­
men, was erquickt dann unsere Seele? 
Was nimmt die Sorgen des Tages von 
uns? Was bringt Frieden in unsere 
Herzen'?" 

Dann machte er eine Kunstpause 
Da sprang der Vors itzende auf und 
rief: "Wer j etzt ,Bier' ruft. der rHegt 
sofort 'raus!" 

Bestandsaufnah me 

Mindestens jeder zehnte amerikani­
sche Großstädter ist geistig nicht nor­
n1<ll, auch wenn man ihm das nich t an· 
sieht, behaupten mehrere Psychitllcr in 
einem ßel"icht. 

Fernseh- Hauskino 

Ein dreidimensionales farbiges Fern· 
sehbild wird sich jeder ZahlungskrJf­
tige schon im Jahre 1975 an die Zim· 
merwand projizieren können, erklärtf'n 
Fachleute auf ei ner Konferenz in Chi 
kago 

Unt erboten 

In Paris rief eln Mann ein Taxi A ls 
er erfuhr, daß der Chauffeu r fUr diese 
Fahrt 300 Francs verlanqte, machte er 
ihm den Vorschlag ; "Setzen Sie sich in 
Ihren Waqen. ich maLhe die Fahrt 
dann für I SO Francsi" 

CD .... 
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14 TAG E PRO B I E REH 
und dann enl endqiilliq entsdle'den 
beI ollen, den billigslen bis beslen 
SCH REr BMASCH r H EH 
- Monalsrolen ob 10,- DM _ 
Speliolve I ieb aUe, Sch,eiblTo5dlinen 

Giinlher Schmidl I . G. 
FronkFurt om Mo in 
Piotzder Republ ik J, Abt. 9 5 
8eflin-lidlterl" Bosele,Su. 69 

Neue-ster 
Bitdkotol09 79 I Hombvtg 24, Birkenall 16 
mil Beratung grolis Göllinqen, Elbing« Str, JO 
Pastkorte genugl MUndien. Boy.rwoße 31 
V. nand ab W. rk - fabrikneu -lieferung frei Haus 

_ Rt""", 
_ FUR HAUTKRANKE 

dUuÄ ~u.-J.I.eiI.wW"dte. 
Anerk. und erfolgreiche Yotlkuren ber Schuppenflechte 
DM 17,50, Ekzemen luch schlimmster Art DM 13,­
ollenen 6elnwunden, luch sehr yeralteten, DM 16,-. 
Verhornung der Innenhlnd, Pickel u. Mitesset u. andere 
Hautleiden. Auch Probedose tu DM 4,50. Verllngen Sie 
brite Prospekte. Bel Bestellung Zweckanglbe. 

Klossin·Heilmitiel Abt. 23, Fürth/ B.yern 

BRIEFMARKEN 
Verlongen Sie meine ausführliche, umfon~reiche 
Heulebiele ich on : Preisliste unverbindlich. 
Span. Tonger, Tiere 6 Werte DM 1.20 
Span . Kolonien, Blumen 12 DM 1.10 
Nicorogua. Sporl S DM - .70 
Jugoslawien, Fische 3 DM - .60 
Ungarn. Woldliere 10 DM 3.53 
Ungarn, Käfer 10 DM 4.-
Div. Motivpod:. 0 2S versd!. Marken " DM 1.40 
Mich el, Kot. De ulsd!lond 1957 DM 4.50 
Briefmarkenalbum AUS A LL E R W E l T 
140 Seilen mit 4000 Morkenfeldern DM 10.5::1 
Briefmorkenversond CHR . LöWEN 
121 b) Hagen i. W. 101 - Posrfoch 1030 

e.ilte f.;itte ~ 
Schenken Sie den Inserenten 

dieser Zeitschrifl Ihr Vertrauen 

und beziehen Sie sich bei Ihren 

Anfragen und Einkäufen auf d ie m ILLUSTRIERTE 

®~s schon viele lesen, 

wird auch Ihnen gefallen. 

Reiche Themenvielfalt In der 

beliebten Familien-Illustrierten 

für60 Pfennig 

übe rall 

erhältl ich 
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Es ist früh am Ta~Je. Weil und bre,it 
ist kein Mensch zu sehen. KeIn 
Baum, kein Strauch, kein Gras­

hahn, nichts, was an Leben erinnert. 
Wohin ffidn blickt - nur Sand, Sand 
und Wüste. Und mittendurch zieht das 
hellgraue Band der Autostraße. Ubcr 
dem schier unendlichen Raum steht ein 
tiefblauer Himmel, von dem erbar­
mungs los die Sonne brennt, die grelle, 
stechende Sonne A rabiens. Eine Stunde 
nach Sonnenaufgang zeigt das Thermo­
meter 50 Grad Celsius ... 

Plötzlich erlönt Sirenengeheul! Im 
I50-Kilometer-Tempo uberholt uns eine 
"Karawane", lauter amerikanische 
Luxuslimousinen. Vorneweg lind hin ­
terher Schwerbewaffnete in Jeeps. 
Sand wirbelt hoch, prall l hart gegen 
unsere Scheiben. Sam Oucht leise, wdh-

@:III,ffiM.flt] 20 
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~ Das ist er - König Saud: der unbeschränkte Herr­

sc he r Saudisch-Arablens, 
reichste r aller Monarche nl In den Safes ame rlkanlsche r, e ng­
lische r und Schweize r Banken s tapeln s ich seine Anteile an 
bede utenden Wlrlschaftsuntern e hmen in a ller We il . Als e r 
kürzli ch di e USA besuchte, wurde er sogar von Präside nt 
Else nho we r I)e rsönlich a m Flugplatz abgeholt. Proteste gegen 
den Bes uch des Oberhauptes e ines Land es, in dem die Skla­
ve re i noch nic ht abgeschafft Is t, verpuffte n wirkungslos. 

Zwel·mal I·m Jahr betet der Ko··nig ö ff entl ich uni., dem 
Volk Im Zentrum de r 

neuen Hauptstadt Rla dh . Das geschieht anlä611ch der ldh-Feie r um 
fünf Uhr morgen s nach dem letzten Tag des Ramadan , des islamischen 
faste nmonats . Hunde rllallse nde von \VUstenbeduin en be völk ern an 
sol chen Tagen die Stadt. Alle hoHen, mit Ihre m König ge meinsam 
an de r großen Mau e r bete n zu können , Nach der Fe ie r ge ht Saud, 
begle itet von zahlreic hem Gefolge, zur Al 'Hambra, um dort nach 
a ll er Sill e Recht zu spreche n und sich dann huldigen zu la ssen. 

rend er den Wagen an den Straßenrand 
lenkt. "Der König", sagt er und tritt, als 
die wilde Jagd vorbei ist, wieder vor­
sich ti g aufs Gaspedal. "Seine Majestät, 
König Saud persön lich!" 

Die Kolonne rast vor uns davon, 
biegt, ohne das Tempo zu drosseln, in 
eine Kurve, und da passiert es: - der 
letzte Jeep gerät uber den Rand der 
Fahrbahn, rutscht, übersch lJgt sich. Der 
Insasse wird herausgeschleudert. Die 
Kavalkade braust weiter - keiner hdt 
etwas bemerkt .. 

Der Verunglückte liegt bewußtlos 
im Wustensand. Wir heben ihn vor­
sichtig hoch, hellen ihn in den Schat­
len des Wagens. Sam greift zur Flasche. 
Der junge Araber schlägt die Augen 
auf, SChdut verschleierten Blickes um­
her. Sam hält ihm den Whisky an den 
Mund. Doch der Verunglückte verzieht 
abweisend das Gesicht, fährt hoch, 
steht, etwas schwankend, auf den Bei­
nen. "No", sagt er auf englisch. "No, 
Sir" und schiittelt den Kopf. 

Ach so, Alkohol hat der Prophet ver­
balen. Sam läßte den Whisky ver· 
schwinden, reicht statt dessen kalten 
Ka ffee aus der ThermosOasche, und der 
findet Gnade vor den Augen unse res 
"Findelki ndes". 

Mohammed ibn Abdul. so heißt der 
junge Mann, hat Glück gehabt. Der 
weiche Sand hat dem Sturz die Wucht 
genommen. Außer einer leich ten Quet­
schung und ein paar abgeschürften 
Hautstellen ist er heil davongekom­
men. Er kennt jetzt nur eine Sorge: 
möglichst rasch nach Riadh zu kom­
men, hinter seinem König her. Sam gibt 
krdftig Gas. Der Jeep bleibt vorerst 
liegen. 

Wir haben einige Stunden Fahrt quer 
durch die Wüste vor uns. Zunächst ist 
unser unfreiwilliger Fahrgast etwas zu­
geknöpft. Aber nach und nach taut er 
auf. Wir sprechen über Land und Leute 
und dann über das 01, über den König 
- die Dinge, für die sich Mohammctl 
am starksten zu interessieren scheint. 
Und während wir im BO-Kilometer­
Tempo auf die neue arabische Haupt­
stadt zurollen, entrollt sich vor unse­
rem Geist das phantastische Bild einer 
Wirklichkeit, die traumhaft zu sein 
scheint, die vielleicht den Stoff abgdbe 
für ein modernes Marchen im Stile von 
"Tausendundeiner Nacht"! 

• 
Vor wenig mehr als zwanzig J a h ren 

noch bot Arabien, das seit Mohammeds 
Zeiten unverä ndert geblieben war, das 

Bild eines weltentlegenen, vergessenen 
Erdenwinkels. Sand war das einzige, 
was die Bewohner in Hülle und Fülle 
besaßen. Unter den Dünenwellen die­
ses Sandes verborgen lag der größte 
Schatz der Welt, doch das ahnte da­
mals noch niemand. 

Der große Ibn Saud. der Vater des 
jetzigen Herrschers. hatte die Stdlllme 
der Wüste mit starker Hand geeint. 
halle aus einem durch ständige blutige 
Stammesfehden zerrissenen Lande sein 
Reich gebaut Aber der "Löwe der 
\Vüste" oder der "Undurchdringliche", 
wie er oft genannt wurde, lebte ein Le­
ben der Sorge. Oft wußte er am Abend 
nicht, woher er das Geld für den not­
wendigsten Bedarf des nächsten Tages 
nehmen soJlle. Die einzigen wirklichen 
Einnahmen brachten die Pilger, die zu 
den heiligen Stadten MekJca und Me­
dina wallfahrteten. Schließlich, als 50-
gar ein Staatsbankrott drohte, landete 
- es war im September 1933 - an der 
Ostküste Arabiens, bei Jubail, ein ame­
rikanisc hes Schirf. Ihm entstiegen Wis­
senschaftler, Geologen, die den Boden 
der Wüste zum Ziel ihrer Forschungen 
erwähl t hatten. 

Sie en tdeckten 01, 0 1 in noch nie 
gefu ndenen Mengen! 

• 
• 



Saudiseh· Arabien 
Wohlstand auf Wüstensand 

In solch gewaltigen Rohren wl,d dos 01 , dos " DO" .,e Co ld d ~ ' WO , le", 
über unglaub1i<:h lange Strecken an die Verlade­

stationen de r KUsie "gepumpt". Eine großartige technische Lelstung l _ Die Reserve n 
aD UI, di e unter den Sanddünen Arabi ens noch verborgen li ege n, we rden a uf 5011, der 
Wellvorkommen geschätzt. Die Entwicklung de r Technik schreitet unaufhaltsam vo r­
wä rts und mit ihr der Bedarf an 01. Ja, die Frage de r Treibstoffversorgung Ist in der 
lipannungsgeladenen Atm osphäre der politischen W elt so brennend geworden. daß die 
Großmächte sogar Ihre st ra tegischen Planungen Dach der Lage der O lreserven ri chlen. 

Und damit brach die märchenhafte 
Wende an: Der äußerst geschäftstüch­
tige Kön ig erteilte den Amerikanern 
Konzessionen - gegen eine entspre­
chende Beteiligung. versteht sieh. Die 
Arllmco, die Arabien Ameriean Oi l 
Company. wurde ins Leben gerufen. 
Und dann. drei - vier Jahre später. 
schossen die stählernen Gerippe der 
Bohrtürme an der Küste des Persischen 
Golfs wie Pilze aus dem Boden. Plötz­
lich wimmelte es in der bis dahin men­
schenleeren Wüste von emsiger Ge­
schdftigkeit. Aus dem ichts wuchsen 
Städte, mit langen Reihen einstöckiger 
Häuser - Bürohäuser. Gästehäuser, 
Krankenhduser. Tanker schoben ihre 
Riesenleiber durch verstopfte Häfen. 
Bald trugen gewaltige Olleitungen das 
"flüssige Gold" sogar bis an die ferne 
Mittelmeerküste des Libanon. 

Aber der schwarze OJstrom flutete 
zurück in die Wüste. verwandelt in 
Gold, in blanke Dollars, in viele hun­
dert Millionen Dollars. 

Uber all diesen Reichtum verfügte 
allein der König, einer der wenigen 
noch wirklich absoluten Herrscher die­
ser Erde. Als der alte Ibn Saud starb, 
war er zweifellos einer de r reichsten 
Männer, die es je gegebe n hat. 

Er selbst hatte noch einfach gelebt, 
streng nach den Geboten des Korans. 
Sei ne 35 legitimen Söhne aber lern­
ten schon in jungen Jahren, auf Reisen 
in Europa und Amerika, den Luxus der 
großen Welt kennen und suchten 
ihn dann zu übertrumpfen. Auf ihren 
kostspieligen Besitzungen gehören luft­
gekühlle Rdllme, Tennisan lagen und 
Schwimmbäder zu den Selbstverständ­
lichkeiten. Ihre amerikanischen Luxus­
wagen sind Spezialanfertigllngen. 

Seit de r jetzige Herrscher. König 
Saud, das Erbe seines Vaters antrat, 
lebt man sehr großzügig am Hofe von 
Riadh. Bei olfiziellen Empfängen ver­
sinken die Paläste und Gärten des 
"Wüstenkönigs" im Zauber wahrhafter 
Märchenpracht. 

Nun, Saud kann sich das leisten. Im 
Jahre 1955 steckte er als seinen Anteil 
am Olgewinn mehr als 270 Millionen 
Dollar in die Tasche, das sind etwa 
1134 Millionen D-Mark. Und das Geld 
ist steuerfrei ... ! 

Aber nicht nur dem Herrscher und 
seiner Familie, die natürlich den Rahm 
von dem plötzlichen Reichtum schöp­
fen - auch einem großen Teil der ein­
fachen Arabe r brachte das 01 Gewinn. 

..# - -

EI'ne der Hauptsehenswürdigkeiten von Riadh ." Imm., noch de< .lIe P.I"I, 
der wie viele ältere Gebäude 

Saudisch-Arabiens a us Lehm gebaut ist. Von hier aus regierte Ibn Saud, der Va ter de!lr 
heutigen Herrschers, mit eise rner )·Iand sei ne Untertanen. Außerdem residierte er ze itweise 
noch in Dschldda und In Mekka , der heiligen Stad t der Mohammedaner. Sein Sohn und ach­
folger erklärte dann Riadh, den Geburtsort seines Vaters, zur ständigen neuen Hauptstadt. 

176 Millionen Dollar soll der neue Palast des j e t~igen Königs kosten, den unser Foto 
vom Garten aus zeigt, Er Wird aus Ihsgesa mt 134 ei nzelnen Ge­

bäuden bestehen und neben Klimaanlagen In sämtlichen Räumen auch zwei Schwimmbäder 
enthalten. Täglich wird 24 Stunden daran gearbeitet. Die Baumelhoden mulen allerdings höchst 
mittelaJlerli ch an: fast alle Arbeiten werden mit der Hand ausgeführt, Eindge Konzession i\n 
die Neuzeit Isl die Verwendung von Zement, der als BaustoH erst seit kurzem benutzt wird . 

Ein alltägliches Bild· Während außerha lb der Lehmmauern von Ri adh eine neue moderne 
• Stadt Im Werden ist, spielt sich das sonstige Leben äh nlich ab 

wie vor Jahrhunderten: Beduinen kommen mit ihren Kamelen aus der Wüsle und tränken sie 
aus einem uralten Wasserlrog; denn für die kleinen Leute ist das Wasser immer noch kostbarer 
als 01. Direkt daneben aber suchen moderne Lastautos hupend Ihren \Veg durch den Verkehr. 
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I . Ober Hütfenfurth 
• nach Bad Ast urorl· nvenlar: 

Ausschau nac h Gästen häll die Jugend von Deutsch· 
1'lIld! kl einstem Kurort an der \Vegkreuzung. Wird heute 
e in Fremder kommen1 Es is t nur Platz für dre i Gäsle. 

"Wie schmeck' e u c h meine Milch'" Jeden Morgen zum Frühstück erscheint die Kuh FaRn)' höchst l)crsönIlCh, um sich 
nach dem W ohlbefinden der Gäs le zu erkundig en. Es gibt Insgesamt sieben KUhe In Bad Ast, zweiundzwanzig Einwohner und 
nich t mehr als vie r Häuser , N ur w enige k ennen diesen beza ube rnden Ort Im G rünen. Der Ku rgast wird hier groß geschrieben . 

Eigentlich ,ollte man nicht verraten, wo dieser paradiesische klelntt 
O,t xu finden Ilt, der wie durch ein Wpnder bis auf den heutigen 

Tag von knatternden Motorrädern, schwankenden Omnibussen und 

organlslerlem Tourismus verschonl geblieben Isl. Bad Asl Isl das 
kleinste Kurbad Deutschlands, und mit Stob können die Einwohner 

behaupten, da8_ während der Saison, die das ganze Jahr über dauert, 

kein Bell leersleM. Vor 2000 'ahren hai der Römer Slxlus Flavlus die 
hellende Quelle von Bad Ast entdeckt. Genauer gesagt war es eigent­

lich sein Pferd, das durstig war und mll seinen Hufen das laub bei­
seite scharrte. Eine heiße Quelle entsprang plötzlich aus der Erde. 

Selldem pilgern viele jährlich nach Bad Asl, wo die Preise trolz des 
deulschen Wlrlschaftswunders slabll geblieben sind. Die Vollpension 

mll vier Mahlzellen koslel einschließlich Kurlaxe 5.50 DM. 

Im einzigen Badezimmer von Bad Ast finde t de r Kurbe trieb bel Rege n s la tt. Das 
Wasse r Is t ga ra ntier t radlumha ltl g und wird von de m nahe n Do rfte lch, de r gle ichzeitig 
" rrelbad" Ist , zugeleite t. Ei n Schläfche n nach de m Bad JloH die hell ende Wirkung erhöhen. 
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Nlchl Schlange zu sI e h en braucht ma n a n diese m Gesu ndbrunne n. Zwar Ist de r sogenannte 
" Flavlus-Quell" nicht sehr e rgi ebig, dafUr aber doppelt wirksam. FUnf Maßkrüge voll kOnnen 
In de r Minut e mit leichtigkeit gezapft werden . Das re icht fnr Kurgä!ite und Einheimische. 



3 Gäste • 22 Einwohner • 7 Kühe • 
4 Häuser·1 Badezimmer·1 Heilquelle 

DIe gute Aussicht garantie rt der Hochsltz, den de r f orstmeis ter selbs t e rba ut hat. An Son­
nentagen da rf de rTu rm une ntg eltlich bestiegen we rden. Dle"Höhenlufl" tst selbstve rständUch 
in der Kurtaxe eingeschlossen . Ke ine Angst be im Abstieg. Die Sp rosse n halten schon I 

,..Aul der Kurpromenade" gibt die " Kräute rlIesi" (Unks) unentgeltlich gute Ra tschläge 
zur Ve rstä rkung de r Kur. Gege n das " Zipperle lo" ve rordne t s ie se lbs lgesa mmelte n Tee, der 
erstaunliche rwe15e bishe r Imme r gehoUen hat. Bel Jedem l e iden w l! Iß sie wohlgeme inten Rat, 

Kühler Trunk gellilllgr Schon die a lte n Röme r kannten die hell end e Kraft dieser klciocn 
Quelle. W enn man die Einwohne r fragt . welche Gebrechen das Wasse r bellt, 80 e rfährt ma n. 
daß e!l gegen "fas t alles" hellen soll, be sonders abe r gegen das " Reiße n" In den Gliede rn. 

Das Jst deI Bad-Ast-.ExpleB, ein durchgehender Kurswa gen vo n Landshul. Umsteigen is t 
übe rflüssig. Sonnensche in wird für die Fahrt empfohlen . denn be l Regen könnte es unange­
nehm we rden . Die Re ise in der alte n Ku15cbe 15t der ricbtlge Aultakt für zOnltige Feri en vom Icb. 
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Bekenntnisse des Hochstaplers 
FElIX KRULL 

"Du wagst es? Du entk leidest mich, du kühner Knecht? 
Bist du von Sinnen?" Mit solchen Worten hält Madame 
Houpfle (Susi Nicoletti), die extravagante Frau eines 
Straßburger Gänseleber-Fabrikanten, den liftboy Felix 
(Horst Buchholz) in ihrem Pariser Hotelzimmer fest, um 
sich von ihm - entsprechend ihren erotischen launen­
bestehlen zu lassen. Diese Szene gehö rt fraglos zu den 

amüsantesten und zugleich komischsten Abenteuern des 
liebenswerten jungen Mannes, der als Titelheld in dem 
neuen Kurt-Hoffmann-Film, der nach dem Roman von 
Thomas Mann gedreht wurde, viele solcher Begegnun­
gen hat. Er macht seiner lebensauffassung, die da lautet : 
" liebe die Welt, und die Welt wird dich lieben I" alle 
Ehre, Fotos: (5) Europa-Fllmverleih 


